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Ich glaube, daß ich wuͤrdige Gegenſtaͤnde zu 
meinen Schauſpielen gewaͤhlt, und jene als Dich— 
ter ſo gebildet habe, daß ihre Beſchaffenheit nicht 
verſchleiert iſt. Denn ich wollte, daß dieſe mit— 
herrſchte. Wer auch ſie erfindet, verfährt nach 
andern Grundſaͤtzen. Die wirkliche Beſchaffen— 
heit und die Dichtkunſt, welche dieſen Namen 
verdient, ſind ernſte Geſetzgeberinnen. Aber wie 
ſtreng ſie auch immer ſeyn moͤgen, man gehorcht 
gleichwohl ſogar ihren Winken, wenn man die 
Wirkungen kennt, welche fie, vereint, hervor: 
bringen. 

Nur dieß darf ich von den Schauſpielen ſagen. 
Alles andre, beſonders das, was ihre dichteriſche 
Bildung betrifft, muß ich, wie ich in Anſehung 
meiner Schriften ſchon ſeit einem halben Jahr— 
hunderte gethan habe, dem Ausſpruche der Welt 
überlaffen. 
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Eine Bemerkung uͤber die dichteriſche Bildung 
uͤberhaupt will ich indeß doch wiederholen. Sie 
iſt: Einige haben ihre Begriffe son der Dicht: 
kunſt dadurch eingeſchraͤnkt, daß fie nichts als Ge: 
ſetz der Schönheit zugeſtehn, wus fie nicht in Bei⸗ 
ſpielen der griechiſchen oder roͤmiſchen Dichter 
finden. Aber fie koͤnnten doch wohl nichts von 
Bedeutung einwerfen, wenn man ſich etwa ſo 
gegen fie erklarte: Amicus Homerus. Amicus 
Maro, magis amica carminis veritas. f 

Wer die geoffenbarte Religion eben ſo wenig 
glaubt, als die Vielgoͤtterey unſrer Vorfahren, 
der hat Unrecht, wenn er deßwegen Nathan und 
Brenno (ich nenne nur dieſe) nicht fuͤr gleich 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde des Dichters haͤlt. Ver⸗ 
faͤhrt er anders, ſo laͤßt er Nathan etwas entgel⸗ 
ten, was ihm Brenno nicht entgilt. Sein Ur⸗ 
theil von Gedichten geht nun in den Ketten ſeiner 
Meinungen, vielleicht auch feiner Leidenſchaft: 
und folches Geklirr Hört man ungern. * 

Ich habe die Trauerſpiele und die Bardiete 
ſo geordnet, daß man fortwaͤhrenden Anlaß zur 
Vergleichung hat, und ſich daher defto oͤfter fra 
gen kann, ob man ſich verzeihen duͤrfe, wenn man 
ſeinen Meinungen einen ſo ſchlimmen Einfluß auf 
ſein Urtheil erlaubt. 
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Ein Trauerſpiel. 
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Derfonen. 


A dam. 

Kain. 

Seth. 

Heman, einer von Adams jüngften Söhnen. 

Sunim, der juͤngſte. 

Eva. 

Selima, eine Enkelinn Adams. 

Drey Mütter, die ihre Kinder Adam das 
erſtemal bringen. 

Ein Todesengel. 


Der Schauplatz iſt eine Huͤtte. In der Tiefe 
derſelben iſt Adams beſonderes Zimmer, wo Abels 
Altar ſteht, und wo er zu beten pflegt. 


Vorbericht. 


Die Schoͤnheiten eines Trauerſpiels, die es 
mehr durch Gewohnheiten und Sitten einer Na— 
tion, als durch die einfaͤltige Natur ſind, ha— 
ben ſich oft dadurch der Gefahr ausgeſetzt, we— 
niger zu gefallen. Und nicht ſelten ſind ſie der 
Gefahr untergelegen, wenn dieſe Gewohnheiten 
und Sitten ein zu fremder Zuſatz zu der ſchoͤ— 
nen Natur waren. Denn, wenn wir uns in 
dieſem Falle auch mit noch ſo vieler Bemuͤhung 
in die Zeiten und Umſtaͤnde verſetzen, worauf 
ſich ein Trauerſpiel vorzuͤglich bezieht; ſo bleibt 
uns doch allezeit, aufs wenigſte, eine gewiſſe 
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zarte Widerſetzlichkeit der Empfindung übrig, 
die den großen Mann, für den uns die Ges 
ſchichte und der Dichter einnehmen wollen, lie— 
ber in andern, als in ſolchen Umſtaͤnden, die 
der Natur fo oft ein falſches Colorit geben, hans 
deln ſehen moͤchte. 

Dieſe Anmerkung iſt eine von den Urſachen 
geweſen, warum ich unſern Stammvater zu der 
Hauptperſon eines Trauerſpiels gemacht habe. 
Vielen Leſern wird hier gleich einfallen: Daß 
man kein Trauerſpiel aus der Offenbarung neh: 
men muͤſſe. Wenn das ſo viel heißen ſoll, daß 
die großen Maͤnner, die uns die Bibel aufbe⸗ 
halten hat, nicht ſo wuͤrdig ſind vor uns zu er⸗ 
ſcheinen, als die großen Männer des Heiden⸗ 
thums; fo ſehe ich nicht ein, warum ich Salo⸗ 
mo nicht ſo hoch als Titus ſchaͤtzen ſolle. So 
bald man aber dadurch ſagen will, daß diejenis 
gen großen Maͤnner der Offenbarung, die nicht 
anders, als von den tiefen Geheimniſſen der 
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Religion begleitet, aufgefuͤhrt werden koͤnnten, 
ſelbſt fuͤr das ernſthafte Trauerſpiel zu ernſthaft 
ſind; ſo bin ich ſo ſehr von dieſer Meinung, 
daß ich wuͤnſchte, daß in dem Polieuct einige 
Stellen nicht waͤren. Man kann die Religion 
in zween Hauptgeſichtspunkten anſehen. Es fuͤhrt 
uns ein Vorhof zu dem Heiligthume. Was in 
dem Vorhofe geſchieht, hat, wenn ich das Wort 
wagen darf, noch eine gewiſſe Miene von Welt⸗ 
lichkeit. Es hat aber zugleich ſo viel wirklich 
Erhabenes, fo, viel ſchoͤne und große Natur, 
daß es mir ſonderbar vorkoͤmmt, daß wir nur 
eine Athalie haben. 

Ein gewiſſer Geſchmack hat eingefuͤhrt, daß 
wir an einem Tage, der kein Feyertag, und an 
einem Orte, da keine Kirche iſt, ſchlechterdings 
nicht erlauben, daß uns Jemand an ſo etwas 
ernſthaftes, als die Religion iſt, erinnere. Dies. 
ſes, und die nothwendige aͤußerſte Einfalt bey 
det Vorſtellung dieſes Stuͤcks, wird auch dann 
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noch, wenn wir gute Schauſpieler haben werden, 
verurſachen, daß es niemals wird aufgeführt 
werden koͤnnen. Ich habe es auch nicht zu die— 
ſem Endzwecke gemacht. Wenn ein Scribent 
ſeine guten Gruͤnde haben kann, zu einer Bege— 
benheit, die Art vorzuſtellen, die dem Trauer» 
ſpiele eigen iſt, bequemer, als eine andere zu 
finden: ſo begreife ich nicht, warum es ihm 
nicht erlaubt ſeyn ſollte, ſie zu waͤhlen, ob er 
gleich einſieht, daß ſein Stuͤck, wegen gewiſſer 
Nebenumſtaͤnde, nicht aufs Theater gehoͤret. 


Erſte Handlung. 


Erſter Auftritt. 
Seth. Selima. 


Selima. 


Wie ſchoͤn iſt dieſer glückſelige Tag der Liebe! Wie 
hell iſt er! Wie viel freudiger, als alle Tage, die 
ich gelebt habe! Und nun iſt unſre Mutter auch hin- 
gegangen, daß ſie ſehe, wie ihre Töchter meine 
Brautlaube ſchmuͤcken, und mit mütterlicher Hand 
auch einen Zweig in die Laube flechte. Ich habe kuͤh— 
lende Früchte abgebrochen. Ich habe fie ſchon auf 
die Teppiche geſchuͤttet, daß unſre Brüder und 
Schweſtern ſich erfriſchen, wenn ſie von der Laube 
kommen. Ich habe fie mit roͤthlichen Trauben ges 
kränzt. Die ſchoͤnſten für Heman habe ich mit thau— 
vollen Blattern bedeckt. Ich Glückſelige! Der weiſe, 
der tugendhafte Heman hat Selima gewählt! He— 
man liebt Selima! Und dazu werden die Enkelin— 
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nen mit der Abendröͤthe kommen, und ihre dreyjähri⸗ 
gen Knaben Adam das erſte mal bringen, daß er ſte 
ſegne, und uns mit allen feinen väterlichen Freuden 
in die Brautlaube führe. Aber warum ſiehſt du 
mich ſo ernſt an, mein Bruder? Warum laͤchelte 
dieſes Laͤcheln nicht ganz? 
a Seth. f N 
Meine Selima! Ich ſann mit ernſten Freuden 
deiner Glückſeligkeit nach. 2 


Selima. 
Aber du ſagteſt ja dieſes — du ſagteſt es mit 
einer Stimme, die Unruh verſchweigen wollte. 


Seth. 

Was kann ich dir, Selima, verbergen! Ich 
wollte es dir verbergen. Allein die reine Aufrichtig— 
keit meines Herzens, und dieſer wartende Kummer, 
mit dem du vor mir ſtetſt, zwingen mich, daß ich 
dir es ſagen muß. Aber betrübe dich nicht, Selima. 
Die Liebe zu unſerm Vater machte mich zu aufmerk— 
ſam auf ſeinen Ernſt, mit dem er zu Abels Altare 
hineinging, als du vor der Yutte fiandft, und Eva 
nachſaͤhſt. 


Selima. 95 


Soll ich hingehen, und ſeine Hand umfaſſen? 
und ſie feſthalten? und ihn kindlich anſehen? und 
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ihm flehn, daß er nicht traurig fen? — Ach, mein 

Bruder! mein Bruder! du verſchweigſt mir noch 

etwas! So hab ich dich noch niemals weinen 
geſehn! f 

Seth. 5 

Meine Selima, wärft du in der Vorhuͤtte geblie— 


ben! Du baft mich zu ſebr bewegt!. Denn nun — 


ja nun muß ich dir alles ſagen. Noch niemals hab 
ich unſern Vater fo geſehn, wie er erſt vor mir vors 
überging. Sein Geſicht war fürchterlich bleich! Er 
bebte fort, kaum ging er. Seine Augen ſtarrten auf 
mich her! Er ſah mich nicht. Er ging zum Altare 
hinein. Da hört ich ihn laut beten! und laut zit⸗ 
tern! Aber ich verftand feine gebrochnen Worte 
nicht. Seitdem du hier biſt, hör ich ihn nicht mehr. 
Ach Selima, du haſt es gewollt. Ich hab es dir 
fagen müflen! — Horft du unſers Vaters: Schritt‘? 
Er koͤmmt. ? 2 CHR arg 


Zweyter Auftritt. N das 


Adam. Seth. Selima. 


Ad am. 
Seth und Selima ſind hier? — Es iſt ein finſt⸗ 
rer, es iſt ein ſchreckenvoller Tag! — Er wird wie⸗ 
der heiter werden, Selima! Doch geh zu deiner 
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Mutter, und lies Blumen mit ihr, deine Braut⸗ 
laübe zu ſchmuͤcken. Sag ihr, daß es auf meinen 
Befehl geſchieht, daß du hierinn wider die Gewohn— 
heit einer Verlobten handelſt. 
H Selima. 
Ich gehe, mein Vater. — 


Dritter Auftritt. 


= 


Adam. Seth. 


A dam. | 
Sie hat eine fhöne Seele! Wie fie es empfand, 

daß ſie uns verlaſſen mußte. Mein Sohn! — — 
(Gott ſegne ſie! Ich werde ſie nicht wieder ſehen! 
Sie iſt wie Eva, da der Fluch noch nicht war! 
Gott ſegne ſie!) Mein Sohn! Mein beſter Sohn! 
Ich weiß, wie du den Unerſchaffnen kennſt, und wie 
tief du ihn anbeteſt! Du biſt ein Mann, mein 
Sohn! Ich kann dir alles ſagen! — Heut ſterb ich! 


Seth. 
Mein Vater! — Adam! mein Vater! 
Adam. 


Vor ſich. Er verſtummt! Ich werde bald laͤnger 
verſtummen! Zu Seth. Mein ganzes Herz empoͤrt 
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ſich, da ich dich leiden ſehe! Aber du mußt mich 

ören! Viel fuürchterlicher war die Stimme, da ich 
dis erfte mal das erſtaunungsvolle Wort, Tod! vers 
nahm. Unter allen meinen Kindern biſt du der ein- 
zige, der mich ſterben ſehen, der mir ſterben helfen 
ſoll. So gewiß ich wußte, daß ich geſchaffen war, 
da ich mich empor hub, und gen Himmel ſah; ſo 
gewiß weiß ich, daß ich heut ſterben werde! — Ich 
ſaß in der Vorhütte und überließ. mich den Freuden 
über die Gluͤckſeligkeit meiner Kinder Heman und 
Selima ganz! Auf einmal, ſo ſehr auf einmal, als 
je der ſchnellſte Gedanke gedacht worden iſt, erſchuͤt— 
terte mich, kein Erſtaunen, kein Schauer, keine 
Angſt, der kommende Tod erſchuͤtterte mich, und 
ſtrömte durch alle meine Gebeine! Itzt iſt dieſes 
mächtige Gefühl zur Betäubung geworden, ſonſt 
wuͤrde ich, wie du verſtummen, oder du wuͤrdeſt doch 
die Sprache meiner Angſt nicht verſtehn! Mein theus 
rer Sohn! Mein Sohn Seth! Du Bruder Abels! 
Ich will nicht klagen! Wie dürft ich klagen? Da 
ich dieſen kommenden Tod empfand, da fuhr eben ſo 
ſchnell der Gedanke in meiner Seele auf, daß ich 
heut ſterben würde! Tief grub er ſich in mein Herz 
ein. Und noch denk ich nur ihn! Da ſchwebt er vor 
meiner Stirne! Hier ſchlaͤgt er in meinem Herzen! 
Und noch Einer, den ich dir an dem Tage meines 
Todes nicht mehr verſchweigen will, begleitet ihn, 
und iſt ſo gewaltig, wie er! Als ich gerichtet ward, 
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und nun von meiner Betaͤubung aufſtand, trat ein 
Todesengel vor mich und ſprach: Wenn du dieſen 
Aus ſpruch verſtehn wirft, den Tag, Adam, ſollſt du 
mich wieder ſehen! Ich erwarte die Erſcheinung, 
die furchtbare Erſcheinung, ſo gewiß ich ſie auch 
erwarte! doch wuͤrde ſie noch furchtbarer ſeyn, wenn 
ich ſie nicht erwartete! — Schau gen Himmel auf, 
mein Sohn! Der mich richtet, miſcht Linderung in 
meine Todesangſt! Aber das fuͤhl' ich von neuem, 
daß ſein großes Urtheil: Ich ſollte des Todes 
ſterben, noch nicht vollzogen, und von viel tie⸗ 
ferm Inhalt iſt, als ich itzt noch verſtebe. Du wirſt 
meine Quaal ſehn! Ich fuͤrchte ihn nicht den Tod, 
zu dem ich mich Jahrhunderte bereitet Kae aber 
fühlen werd ich ihn! 8 | 
Seth. 
Sage mir, ach! fag Ti mein Vater: Du 
eg ſterben? b > 
| Adam. l 
5 Wie gern blieb ich noch unter euch, meine Kinder! 
| Seth. = 
% bleib denn, mein Vater, bleib! 
Adam. 


Laß mich, mein Sohn! Meine Seele hängt an 
1 iner Seele! Laß mich! Du biſt mein ſehr theurer 
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Sohn: Aber der das Todesurtheil über mich aus⸗ 
, iſt anbetungswuͤrdig! 


Seth. 

Er iſt es! Er iſt es! — Aber konnte dich, mein 
Vater, die Liebe zu deinen Kindern nicht taͤuſchen, 
daß du eine ſtarke Erſchütterung deiner mannlichen 
Geſundheit, dieſer Geſundheit, die Jahrhunderte ges 
dauert hat, fuͤr den kommenden Tod hielteſt? 

| Adam. 
Wie kann ich dem geliebteften meiner Soͤhne ant— 
worten, wenn er ſo redet? O wenn es der Todes— 
engel nur nicht zu ſchnell entſcheidet! Wenn meines 
Sohns Augen den Furchtbaren nur nicht ſelbſt 
ſehn! — Dort iſt Abels Altar, Sohn! dort, wo 
er noch mit dem Blute deines Bruders bezeichnet iſt! 
dort faß ihn mit ringenden Handen! Dort bebe fie 
empor! Geh! werd erhört! Vielleicht daß du noch 
einen Tag zu meinem Leben erflehſt! 

Seth. 
O Vater! — Adam, mein Vater! — Ich gehe. 


Vierter Auftritt. 


A dam allein. 
Er iſt hingegangen! Wenn er auch wird beten 
koͤnnen; wird er doch nicht erhört werden! — Was 
Kloöpft. Werke 8. Od. 0 2 
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iſt das in mir! Hoͤrt die Betäubung auf? Und 
fangt die Empfindung des Todes mit allen ihren 
Schrecken wieder an? Itzt ſteh ich noch über dem 
Staube! In wenigen Stunden werd ich unter ihm 
verweſen! Und wenn nun meine geliebte Eva, wenn 
nun meine Kinder kommen, und mich ſterben ſehen! 
— Nein, ſo entſetzlich iſt der Gedanke von der Ver⸗ 
weſung nicht, als der, wenn mich Eva ſterben 
ſieht! — Die Mitgeſchaffne! die Geliebteſte unter 
den Geliebten, wird ſie mit mir ſterben? Du weißt 
es, und nur du, der den Fluch über uns ausſprach! 


Fünfter Auftritt. 


Adam. Seth. 


Adam. 
Du kömmſt wieder. Haſt du gebetet, Sohn? 
Seth. 
Wie ich noch nie gebetet habe. Schauer auf 
Schauer! Das war mein Gebet. N 
Adam. 


Aber, mein Sohn! Wenn nun Eva mit ihren 
Kindern käme! Sollen ſie mich ſterben ſehen? Geh, 
Sohn, und ſage ihnen, daß ich allein opfern wolle, 
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und daß ſie erſt kommen, wenn die Sonne unterge— 
gangen iſt. 

Seth. 

Ich kann dich itzt nicht verlaſſen, mein Vater, 
das kann ich nicht! Ich habe dir in meinem ganzen 
Leben gehorcht. Doch heute kann ich dich nicht ver— 
laſſen! Dazu iſt Selima ſchon hingegangen und 
hat ſie traurig gemacht! Denn ſie bat mich, und 
überwand mein Herz. Ich ſagte ihr, mit welcher 
Bangigkeit du zum Altare hineingingſt. 

Adam. 

So kommen ſie denn! Nun, ſo wird mein Herz 

eher brechen. 7 
Seth. 


Ich hoͤre Fußtritte. Das ſind die Füße Selima. 
A dam. 


Itzt kommen ſie ſchon! O meine Kinder, meine 
Kinder! Ich unglüdjeligfter unter den Vätern! 


Sechster Auftritt. 


Ada m. Seth. Selima. 


Adam. 
Vor ſich. Sie iſt todtblaß, wie Abel war, da er 
am Altare lag! Zu Selima. Warum biſt du ſo beküm— 
mert, Selima? Sey ruhig, meine Tochter, 
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Gelima. 

Zuͤrne nicht mit mir, mein Vater, daß ich dir 
nicht gehorchte. Habe Mitleiden mit deiner Selima. 
Da ich eilte zu meiner Mutter zu gehn, da wurde 
ich ſo bang, ſo beklommen uͤber das, was mir Seth 
von dir geſagt hatte, daß es mir auf einmal dunkel 
vor meinen Augen ward. Weiter weiß ich nicht was 
geſchah. Ich habe mich ſeitdem unter den Blumen 
wieder gefunden. Ach, zuͤrne nicht, daß ich nicht 
zur Laube gegangen bin. Mein Vater! Sie umfaßt 
ſeine Knie. ſey nicht traurig, mein Vater! Soll ich 
kuͤhlende Blaͤtter auf deinen Sommerſitz ſtreuen? 
und ihn uͤberſchatten, daß du da ſitzeſt, und deine 
Kinder kommen ſieheſt? 

Ä A dam. 

Steh auf, Selima! Du biſt meine geliebte Toch⸗ 
ter! Sey meinetwegen nicht bekuͤmmert. Ich habe 
nur eine ernſthafte Unterredung mit Seth. Ich bin 
in der Vorhuͤtte geweſen. Du haft den Weinſtock 
noch nicht ſo hoch an den Ulm hinauf gewunden, 
als du mir ſagteſt, daß du thun wollteſt. Du biſt 
meine geliebte Selima. Geh hin, und ſey ruhig. 
Du weißt, ich liebe dieſen Ulmbaum vor allen unſern 
nachbarlichen Bäumen. 


em —-—-— 
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Siebenter Auftritt. 


— 


Adam. Seth. 


Adam. 

Wäre fie langer geblieben, fo hätte ich ihren An— 
blick nicht mehr aushalten koͤnnen. Ach, du fannft 
mir es nicht nachempfinden, Seth, wie unglücklich 
ich bin! Dieſe Blume, dieſe unſchuldvolle Blume 
wird auch abfallen, und in Staub ſinken! und die 
Enkelinnen ihrer Enkelinnen auch! Du weißt es, und 
du verſtandſt mich immer am meiſten, wenn ich euch 
erzählte, wer ich nach meiner Schoͤpfung war! Aber 
nun muß ich ſterben! und alle meine Kinder muͤſſen 
ſterben! Er liegt wie ein Gebirge auf mir! Es iſt 
ein entſetzlicher Gedanke! — Geh, mein Sohn, und 
heitre Setima auf. Ich will hingehen und mir bey 
dem Altare ein Grab machen. 

Seth. 

Ich verlaffe dich nicht! Und du ſollſt dir kein 
Grab machen! Ich beſchwoͤre dich bey dem lebendi— 
gen Gott! mache dir kein Grab! 

Adam. 


Abel liegt dort begraben! Ich will dort auch 
begraben liegen! Wollt ihr mich vor euren Augen 
verweſen ſehn? 


1 
— 
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Seth. 
Du furchtbarer Gott, der uns gerichtet hat! — 


Adam. Et 

Die Schrecken des Allmaͤchtigen ergreifen mich zu 
ſehr! Ich muß mein Antlitz von dir wenden, Sohn! — 
Es iſt ein dunkler Tag! Was bebt dort? Ein 
ſchwarzer entſetzlicher Tag! — Hoͤrſt du die Felſen 
beben, Sohn? Er wandelt immer naher herauf! 
Vernahmſt du wie itzt der Hügel an unſrer Hütte 
bewegt ward? Auf dem Lügel ſteht er! Siehſt du 
den Fuͤrchterlichen? 


Seth. 
Es iſt Nacht um mich; aber mein Ohr hoͤrt! 


Adam. 

Zu Seth. So hoͤr denn mich und ihn! Zum Todes⸗ 
engel. Ich kannte den Fußtritt deines Ganges wohl, 
Geſandter des Gerichts! Todesengel! Verderber! 
hier bin ich! 

Der Todesengel. 

So ſagt der, der dich aus Staube zum Menſchen 
ſchuf: Eh die Sonne den Zedernwald hinunter geſtie— 
gen iſt; ſollſt du des Todes ſterben! Einige 
deiner Nachkommen werden entſchlummern; einige 
ſterben: aber du ſollſt des Todes ſterben! Das 
ſollſt du, wenn ich wiederkomme, und auf dieſen 
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Felſen trete, und ihn erfihüttre, daß er hinſtuͤrzt. 
Dein Auge wird dunkel ſeyn, und nicht ſehen; aber 
dein Ohr wird den donnernden Felſen hoͤren, eh die 
Sonne den Zedernwald hinunter geſtiegen iſt. 


Ad am. 


Sage dem, der mich geſchaffen und gerichtet hat, 
daß ich mich aufmache, und komme, und anbete! 
Fleh ihn an, du Furchtbarer, daß er Lindrung in 
meine Todesangſt miſche. 


Seth. 


O du mein theurer Vater, ich will mit dir ſter⸗ 
ben! Warum gehſt du von mir, mein Vater? 
Adam. 
Anzubeten! 


Achter Auftritt. 


Set 5 allein. 


Zu bittrer, unausſprechlicher Schmerz! Du nam— 
loſeſter unter den Schmerzen! Du wirſt mein Leben 
zerreißen, bis ich mich auch bey ſeinen Gebeinen 
niederlege! Ach du erſter und beſter der Väter! 
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Vater der Unmuͤndigen und Ungebohrnen! — 
(Meine Ungebohrnen werden ſeine grauen Haare 
nicht ſehn!) Du Todestag! Ach, du Todes tag 
meines Vaters! wie ſchnell biſt du gekommen, mich 
laut zu fragen: Ob ich Gott fürchte? — Ich will 
hingehen und mich mit meinem Vater vor den Altar 
legen. Dieſer bebende Arm ſoll ihm ſein Grab mit 
aufgraben! O du Grab! du Grab meines Vaters! 
Und du erſchreckliche Stimme: Eh die Sonne den 
Zedernwald hinunter geſtiegen iſt! 


— 


Zweite Handlung. 


Erſter Auftritt. 
Adam. Seth. Br 


Adam, 
der an den Altar gelehnt, bey feinem Grabe ſteht. 


Es iſt fürchterlich, Sohn! Zwar dieſe fühle Erde, 
in der auch die duftende Roſe und die ſchattende Ze— 
der wächſt, iſt es nicht! Aber hier foll ich verwe— 
ſen! — Ich, der unter der bildenden Hand des All— 
mächtigen aufſprang! den keine Sterbliche gebohren 
hat. Und ſchon kündigt ſich die Verweſung bey mir, 
ſo fern nicht mehr, an. Mein Auge wird dunkler! 
Mein Arm bebt, oder ſtarret! Ich athme die Lebens 
luft ſchwer ein. In meine innerſte Nerven hat ſich 
der Tod tief eingegraben. Ich fühl es wohl, hier 
in meinem Herzen voll kalter Angſt, fuͤhl ich es, 
daß ih des Todes ſter be: und nicht entſchlumm⸗ 
re! — Mein Auge wird immer dunkler. Komm, 
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Sohn! Eh ſich ihm die Schoͤpfung ganz verſchließt, 
will ich noch einmal hingehen, und einen freyern 
Raum meines muͤtterlichen Landes, als dieſes Grab, 
uͤberſchaun. Thu unſere Hütte gegen Eden weit auf, 
daß ich dort hinaus ſehe, und lebendige Luft athme. 
Seth. 
Dort liegt Edens Gebirge. 


Adam. 
Ich ſehe kein Gebirge mehr! Iſt die Sonne mit 
Wolken ganz bedeckt, Sohn? 
f Seth. 
Es ſind noch viel Wolken da, aber die Sonne 
iſt nicht ganz bedeckt. 
Adam. 
Iſt ſie noch weit vom Zedernwalde? Doch fage 
mirs nicht, ich will dich hernach wieder fragen. 
Seth. 5 n 
Itzt bedecken ſie die Wolken wieder. Schwarze 
Wolken bedecken fie.. 
Adam. 


So ſeh ich ſie nicht mehr, wenn ſie auch bernach 
wieder hervorkömmt! denn ſo bald ich zu meinem 
Grabe zurück gegangen bin, ſo geh ich nicht wieder 
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davon weg. Komm mein Sohn, daß ich mich an 
dich lehne. | 
Seth. 
Mein Vater! — 


Adam. 

Ihr ſchoͤnen Gefilde! Ihr hohen quellvollen Ber— 
ge! Ihr ſchattenden fühlen Thaler, und ihr Kinder 
der Berge und der Thaler! die ihr euch unter dem 
Fuße des Wandrers biegt, oder eure Wipfel über 
die hohe Wolke emporhebt! ihr ſegenvollen Gefilde, 
wo ich gewandelt, wo ich Leben und Freude einge— 
athmet, wo ich fo lange, wo ich fo oft glückſelig 
geweſen bin, wo ich alle meine Kinder, ſo viele Le— 
bendige um mich geſehen habe! Und du vor allen, 
o Eden! doch ich kann deine Wonne nicht nennen, 
ich müßte Thraͤnen unter die Wonne miſchen, und 
ich will dich durch Thraͤnen nicht entweihen! von 
euch nehm ich heut feyerlich Abſchied, da ich aufhoͤ— 
re, ein Sterblicher zu ſeyn! Doch ihr höre nicht auf, 
die Folgen des Fluchs zu tragen, der mit meiner 
Sterblichkeit über euch kam. — Ich will mich weg— 
wenden, mein Sohn, denn ich kann den Strom 
kaum mehr von der Ebne unterſcheiden. Wie wird 
mir ſeyn, wenn ich nun bald den beſten meiner 
Soͤhne nicht mehr kennen werde! Vor ſich. Er bebt! 
Ich muß mich ermannen! Zu Seth. Ich bin wegen 
Selima beſorgt, daß ſie zu uns komme. O wie 
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wuͤrde ich die Wehmuth dieſer zarten Unten aus⸗ 
halten konnen. 


Seth. 


Nun kann ichs dir nicht mehr verſchweigen, mein 
Vater. Es koͤmmt mir vor, als wenn ich Selima 
ſchon einige Zeit ängftlih hin und her gehen höre. 
Sie geht ſchneller gegen die Thüre zu, als fie zu⸗ 
ruͤck geht. 


Adam. 


Sage mir, mein Sohn, wurd ichs ihr verbergen 
können? Oder faͤngt der Tod ſchon an, ſich auf meinen 
Wangen zu verbreiten? Du wendeſt dich von mir? 


Seth. 

Ach jedes Wort aus deinem Munde geht mir durch 
die Seele! Du biſt fuͤrchterlich bleich, mein Vater! 
Ich habe Abel nicht geſehen, aber ich habe einen 
Jüngling geſehen, der in feiner Bluͤthe ſtarb, und 
deſſen Tod ſie dir verborgen haben. 


Adam. 


Alſo treff ich bey Abel noch einen meiner Kinder 
an? Ach ſie haben vielleicht mir und auch dir noch 
vieler andern Tod verborgen! Er fuͤrchtete den All⸗ 
mächtigen doch der Jüngling? 
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Seth. 

Er hatte eine ſchoͤne Seele. Ueber ihn vergaß 
ich die finftre Seite des Todes lange. Denn er ftarb 
mit dem Lächeln eines Engels. Aber ich konnte ſei— 
nen Anblick nicht aushalten, da er todt war. Doch 
Selima kommt. 

Adam. 

Ach Sunim, mein jüngfter Sohn, Sunim iſt 

auch noch nicht wieder gefunden! 


3Zweyter Auftritt. 


Selim a. Die Vorigen. 


Selima. 

Mein Vater werde nicht zornig, daß ich ſchon 
wieder dein Gebot uͤbertrete. Aber höre mich, mein 
Vater. Es geht ein Mann, ein Mann, wie ich noch 
keinen geſehen habe, um unſre Hütte herum, und 
droht mir, daß ich ihm die Hütte öffne Er will 
zu Adam. Er erſchreckte mich ſehr. Es müͤſſen noch 
irgendwo Menſchen wohnen, die deine Söhne nicht 
ſind, und deren Sohn er iſt. Er iſt Adams Sohn 
nicht! 

Adam. 
Wie iſt der Mann geftaltet, Selima? 
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Selima. 81 9 

Es iſt ein hoher drohender Mann. Er hat tiefe 
Augen, mit denen er wild umher ſchaut. Er hat 
ſich mit fleckichten Haͤuten bedeckt, die ſchimmern. 
Er traͤgt eine ſchwere knotenvolle Keule. Er ſieht 


verbrannt, und doch bleich aus; aber nicht ſo bleich, 
als du itzt biſt. Ach mein Vater! — 


A dam. 
Hatte der Mann ſeine Stirn entblößt? 


Selima. 


Ja, er hatte fie entbloͤßt, und auf derselben et⸗ 
was, das ich nicht beſchreiben kann, weil ich es kaum 
anzuſehen vermochte. Roͤthlich, glühend, fuͤrchter— 
lich, lief es uber fie herunter, wie der zuͤckende Blitz. 

A dam. 

Es iſt Kain, Seth, es iſt Kain! Der Allmächtige 
hat ihn geſandt, daß er mir meinen Tod noch bitt— 
rer mache. Geh, daß wir gewiß erfahren, ob ihn 
der Allmächtige gefandt habe, geh, ſag ihm, daß er 
ſich wende, und mein Angeſicht nicht ſehe! Aber 
wenn er dennoch kommen will; ſo hab ichs verdient, 
daß er komme, und ſo hat ihn Gott geſandt! Doch 
verſchleuß vorher den Altar, daß er ſeines Bruders 
Blut nicht ſehe. 
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Dritter Auftritt. 


Selima Adam. 


Selima. 


Mein Vater, ach, was war denn das fuͤr eine 
geöffnete Tiefe bey dem Altare? 


Adam. 
Du haſt noch kein Grab geſehen, Selima? 


Selim a. 
Was iſt das, ein Grab, mein Vater? 


Adam. 


Vor ſich. Zu jammervoller Tag! Kain kömmt! Und 
dieſes unſchuldvolle, dieſes geliebte Kind vor mir! 


Selima. 

O rede mit mir, mein Vater! Du biſt doch nicht 
zornig auf Selima? Sonſt nannteſt du mich ja dei— 
ne Selima! 

A da m. 

Du biſt es auch! Du biſt meine ſehr geliebte 
Tochter! 

Selima. 

Ach du ſagteſt ja, mein Vater! daß Kain gekom— 
men wäre, dir deinen Tod noch bittrer zu machen. 
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Ach! ich kanns nicht ausſprechen! — Du willſt doch 
nicht ſterben, mein Vater? 


Adam. 

Sey nicht ſo bekuͤmmert, meine Selima. Du 
weißt es ja, daß uns Gott geſagt hat: Wir ſollen 
wieder Erde werden, woraus wir gemacht ſind. 
Meine 5 ſind ſchon lange grau geweſen, lange 
vorher eh du gebohren wurdeſt! Wenn ce nun 
Kain heut zu ſehr betruͤbte! — 


Selima. 

Ach um deiner beſſern Soͤhne willen, um Abels, 
um Seths, um Hemans willen ſte umfaßt ſeine Knie 
um der Unmuͤndigen willen, die du heute das erſte 
mal ſegnen wirſt, ſtirb nicht, ach ſtirb nicht, mein 
Vater! — 

Adam. 


Weine nicht, du theure Tochter! — Steh auf. 
Sie kommen. 
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Vierter Auftritt. 
Kain. Seth. Die Vorigen. 


Kain. 


Iſt das Adam? Du wurdeſt ja ſonſt beym An— 
blicke derjenigen nicht bleich, die du elend gemacht 


haſt! 
Adam. 


Schone mindſtens dieſer weinenden Unſchuld! 


Kain. 
Iſt Unſchuld auf der Erden geweſen, ſeit dem 
Adam Kinder geboren ſind? 
Adam. 1 


Su Selima. Verlaß uns, meine Tochter Selima. 
Seth ſoll dich wieder zu mir rufen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Adam. Kain. Seth. 


Adam. 
Warum haft du mein Gebot übertreten, und biſt 
in meine friedſame Hütte gekommen, Kain? 
Klopſt. Werke 8. Bd. 3 
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Kain. 

Beantworte mir vorher auch eine Frage, ſo will 
ich dir antworten. Wer iſt der Mann, der mich · zu 
dir herein geführt hat? 1 

Adam. 
Es iſt mein zweyter Sohn Seth. 
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Kain. 


Ich mag deines Mitleids nicht! Es iſt dein drit— 
ter Sohn! Und nun will ich dir auch antworten. 
Ich bin gekommen, mich an dir zu raͤchen, Adam! 

Seth. 
Willſt du meinen Vater auch erwuͤrgen? 


0 Kain. 


Eh du gebohren wurdeſt, war ich ſchon ganz 
elend! Laß mich und Adam allein reden. Ich will 
deinen Vater nicht toͤdten! 


Adam. N 
Wofür willſt du dich an mir raͤchen, Kain? 


Kain. 
Daß du mir das Leben gabſt! 


Adam. 
Dafür, mein erſtgebohrner Sohn? 
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Kain. 

Ja dafuͤr, daß ich meinen Bruder Abel erwuͤr— 
get habe! Daß fein Blut laut zum Allmächtigen ges 
rufen hat! Daß ich der Ungluͤckſeligſte unter allen 
deinen Kindern bin, die dir gebohren find, und noch 
gebohren werden ſollen! Daß ich mit dieſem Elende 
belaſtet, auf der Erde herumirre, und keine Ruhe 


finde! ſelbſt im Himmel keine finden würde! Dafür 
will ich mich an dir rächen! 


Adam. 


Eh ich dir gebot, daß du mein Antlitz nicht mehr 
ſehn ſollteſt, hab ich dir dieß ſchon oft beantwortet. 
Aber ſo haſt du es mir noch nie geſagt, und ſo hab 
ich es noch nie empfunden, als an dieſem ſchrecklich— 
ſten meiner Tage! 


Kain. 


Du haſt es mir nie genug beantwortet. Und 
wenn du es heut empfunden haſt, wie ſtark und wie 
wahr es iſt; ſo iſt das doch meine Rache noch nicht! 
Jahre ſchon, lange Jahre, hab ich dich, heiße, ges 
rechte, wiedervergeltende Rache! beſchloſſen! heut 
will ich dich ausführen ! 


Seth. 


Wenn dein ſtarres Auge vor Wuth noch flieht, fo 
ſchau, o Kain! ſchau ſeine grauen Haare! 


* 
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Kain. 

Grau! oder abgefallen! Ich bin der Ungluͤckſe⸗ 
ligſte unter feinen Kindern! Ich will mich an ihm 
rächen! Rachen will ich mich, daß er mir das Le⸗ 
ben gab! 5 

Adam. 

Zu Seth. Sein und mein Richter hat ihn herge⸗ 

ſandt! — Was iſt denn deine Rache, Kain? 


Kain. 
Ich will dir fluchen! — — 
Ad am. 


Das iſt zu viel, mein Sohn Kain! Fluche deinem 
Vater nicht! Um der Rettung willen, die du noch 
finden kannſt, fluch Adam nicht! 


3 Kain. 
Ich will dir fluchen! 


Adam. 

So komm denn, ich will dir den Ort zeigen, wo 
du mir fluchen ſollſt! Komm, dieß iſt deines Vaters 
Grab! Ich werde heut ſterben! Ein Todesengel hat 
mirs angekuͤndigt! 


a Kain. 
Und was iſt das für ein Altar? 
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Seth. 


Du Ungluͤckſeligſter unter den Menſchen, weil 
du der Beshafteſte unter ihnen biſt! Das iſt Abels 
Altar! und, an dieſen Steinen, das iſt ſein Blut! — 


Kain. 

Die Wuth des Abgrunds ſteigt zu mir herauf! 
Der Altar, der fuͤrchterliche Altar, liegt wie ein 
Fels auf mir! Wo bin ich? — Wo iſt Adam? — 
Höre mich, Adam! Mein Fluch beginnt: An dem 
Tage, da du ſterben willſt, Adam! — an dem letz— 
ten deiner Tage, — müſſe dich die Todesangſt von 
ſiebentauſend Sterbenden ergreifen! — Muͤſſe das 
Bild der Verweſung — — — 


Adam. 

Es iſt zu viel! Es iſt zu viel, mein erſtgebohr— 
ner Sohn! — Nun verſteh ich dich ganz, du To— 
desurtheil! das dort uber mich ausgeſprochen ward, 
ich verſtehe dich ganz! — Laß ab von mir, mein 
erſtgebohrner Sohn! 


Kain. 

Ach! — Ach! — hab ich meines Vaters Blut 
vergoſſen? Wo bin ich? Wer leitet mich aus dieſer 
ſchreckenden Daͤmmerung, wer leitet mich, daß ich 
die Nacht des Abgrunds finde? — — — Doch hier 
iſt mein Vater! — Iſt er es ſelbſt? oder erſcheint 
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er mir? Wende dein Antlitz von mir, daß ich ent⸗ 


fliehn kann. 
Er entflieht. 


Sechster Auftritt. 


Adam. Seth. 


Adam. 


Er hat meine ganze Seele erſchuͤttert! Geh ihm 
nach, Seth. Er iſt mein Sohn! Geh ihm nach, und 
ſuch ihn auf, und ſag ihm: Daß er ſeine Hand nicht 
an mich gelegt hat, und daß ich ihm vergebe. Ers 
innere ihn nicht daran, daß ich heute ſterbe. 
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Siebenter Auftritt. 


Adam allein. 


Was iſt das in mir? Ich werde ruhig, da mein 
Elend zu ſeiner letzten Höhe empor geſtiegen iſt? 
Oder kannſt du noch höher ſteigen, du Elend des 
Sterbenden? Wenn du das fannft, fo mag denn 
dieſe ſchreckende Ruhe meine Seele ganz einnehmen, 
daß fie ihr Opfer bereite, und es nicht ungefrangt _ 
zum Altare führe! — O du kühles, ſtilles Grab! 
nimm den müden Wandrer bald in deinen Schooß 
auf! Und du Seele meines Sohns Abel! du ſchoͤne 
Seele! Denn du ſchwebſt gewiß itzt um deines Va— 
ters Grab; wenn du es börteft, da dem furchtbar— 
ſten der Engel geboten wurde, mir den Tod anzu— 
kündigen! Wenn du hier biſt, mein beſter Sohn! 
ſo begegne meiner Seele, wenn ſie ſich nun von dem 
brechenden Auge, oder von der falten Lippe empor— 
hebt. Ach du ſtarbſt nicht, wie ich ſterbe! dreymal 
ſeufzteſt du nur, als du in deinem Blutehlagſt, und 
da entſc lieſſt du! 
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Achter Auftritt. 


Adam. Seth. 


Seth. 


Ich habe Kain gefunden. Er lag auf der Erde 
ausgeſtreckt. Da er mich ſah, ſtuͤtzt er ſich auf, und 
rief mir zu: Ach, einen Trunk aus dieſer Quelle, 
Seth, einen Trunk, daß ich nicht ſterbe! Ich ſchoͤpf— 
te, und gab ihm, und er trank. Ich ſagte ihm alles, 
was du mir gebotſt. Er richtete ſich noch mehr auf, 
und ſah mich an. Es ſchien als wenn er weinen 
wollte: aber er konnte nicht weinen! Zuletzt ſagte 
er mir: Es iſt mein Vater! Gott muͤſſe ihm verge⸗ 
ben, wie er mir vergeben hat! 


Adam. 
Es iſt genug! — 
Seth. 
Du biſt ja ſo ruhig, mein Vater! 
A dam. 
Ich bins! 


ae 
SIE Seth. 
Was in mir vorgeht, weis ich nicht. Iſt es Be— 
taͤubung? Iſt es höhere Kraft, die mich ſtaͤrkt? Ich 
bin auch auf einmal ruhig geworden. 


Adam. 


Laß uns ſehn, ob unſre Ruhe in unſerm Herzen 
ſey? Oder nur leicht daruͤber ſchwebe? haſt du die 
Sonne geſehn, da du zurüuͤckkamſt? 


Seth. 


Sie war mit Wolken bedeckt, doch war ſie nicht 
ganz dunkel eingehüllt. Wenn mich mein Auge nicht 
trügt; ſo war ſie — weit herunter geſtiegen! 


Adam. 


Weit herunter. — Siehe aus, mein Sohn, ob 
die Wolken nicht weg ſind? und ob deine Mutter 
nicht koͤmmt? Angſt, Todesangſt hat mich wieder 
rings um eingeſchloſſen! Jammer, wenn ich ſie wie— 
der ſehe! Und wenn ich fie nicht wieder ſehe, Jam— 
mer! — Soll ich fie rufen? oder ſoll ich meine Hütte 
feſt vor ihr verſchließen % 


Seth. 


Die Wolken ſind nicht weg, und Eva koͤmmt 
nicht. | 7 
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Adam. 

Was ſoll ich thun? — Ich will es dem üͤber⸗ 
laſſen, der der Sonne ihren Lauf und dem Todes— 
engel Gericht gab. Es geſchehe, wie er es be— 
ſchloſſen hat! — Mein Sohn Seth! Mein erſtge— 
bohrner Sohn! Denn Kain hat mir geflucht, und 
Abel iſt nicht mehr! wenn du nun auch alt und 
grau geworden biſt, und deiner Kinder Kinder, die 
Enkel meiner Enkel um dich verſammelt ſind, und 
dich nach mir fragen, um dich hertreten, und ſpre⸗ 
chen: Du haſt unſern Vater Adam ſterben geſehn; 
was ſagte unſer Vater Adam, da er ſtarb? So 
antworte: (Mein Herz will mir brechen! aber du 
mußt es ihnen fagen!) antworte ihnen: An dem 
Abend, da er ſterben wollte, lehnte er ſich an mich, 
und ſprach: Ach, meine Kinder! mein Fluch iſt auch 
euer Fluch geworden! Ich hab ihn über euch ge 
bracht! Der mich zum Unſterblichen geſchaffen hatte, 
legte mir Leben und Tod vor. Ich wollte noch 
mehr, als unſterblich ſeyn, und waͤhlte den Tod! — 
Welch ein Weinen ſchallt von den Gebirgen! Welche 
ſtumme Angſt ſinkt in die Thaͤler nieder! Der Was 
ter hat ſeine Tochter! die Mutter ihren Sohn! Die 
Kinder haben ihre Mutter, die Wittwe! die Schwe⸗ 
ſter den Bruder! der Freund den Freund! der 
Bräutigam hat die Braut begraben! Kehrt eure 
Blicke nicht von meinem Grabe, wenn ihr es ſeht, 
und flucht meinen Gebeinen nicht! Erbarmet euch 


43 
meiner, meine Kinder, wenn ihr mein Grab feht, 
oder wenn ihr an mich denkt! Erbarmt euch mei— 
ner, und flucht den Todten nicht! — Sie werden 
ſich meiner erbarmen! Denn Gott, der Menſch wer: 
den wird, die Hoffnung, die Wonne, der Retter 
des ben Geſchlechts hat fi meiner erbar⸗ 
met! Sag ihnen: Ohne ihn, der kommen wird, 
waͤr ich den Schrecken meines Todes ganz untergele— 
gen! waͤr ich vor Gott vergangen! — 


Er ſetzt ſich bey ſeinem Grabe auf den Altar, wo dieſer ein 
wenig eingeſunken iſt. 


Seth. 
Sein Haupt ſinkt ſtarrend hin! Ach! — ſtirbt 


er? Adam! mein Vater! mein Vater! lebſt du, 
mein Vater? 


Ad am. 


Laß mich! Es iſt Linderung in der Todesangſt. 
Es iſt der letzte Schlummer, den ich ſchlummre! 


Seth. 


Wie ſchnell er eingeſchlafen iſt! Wie ſanft er 
ſchlummert! Ich will ſein heiliges Haupt zudecken — 
Ach, ich will deinen Gebeinen nicht fluchen, du 
beſter Vater! — Ach ſo tief, ſo tief iſt die Sonne 
herunter geſtiegen! — Wer koͤmmt dort in der 
Ferne! Aber unfre Mutter koͤmmt ja fonft niemals 
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allein! Sie koͤmmt immer mit ihren Kindern! — 
Sie iſt es! ſie iſt es doch! O mein Herz! mein 
belaſtetes Herz! was wirft du nun noch empfinden! 
Aber ich will weggeben, und mich verbergen, daß 
ich mich faſſe, daß ich ein Mann ſey, und dieſe 
letzte Angſt aushalte! 
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Dritte Handlung. 


Erſter Auftritt. 


Eva, von einer, und Selima von der andern Seite. 
Selima. 


Ach da kommt meine ungluͤckſelige Mutter! Nein! 
ich kann ihren Anblick nicht aushalten! 


b Eva. 

Alles iſt hier ſo einſam! Wo iſt Adam? Wo iſt 
Seth? Wo iſt Selima? O wo ſind ſie? daß ich ih— 
nen alle meine Freuden, daß ich ihnen die ganze 
Glüdfeligkeit dieſes Tages erzähle? Ach ich gluͤckſe— 
lige! Ich glückſeligſte unter den Muͤttern! 
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Zweyter Auftritt. 


Seth. Eva. 


Seth, ehe ihn Esa ſieht. 

Verſtumme, du blutender Schmerz, verſtumme! 
helft mir ihren Anblick, helft mir den aushalten, 
ihr Engel! 

Eva. 

Da koͤmmt mein Sohn Seth! Mein Sohn Seth, 
ich bin die gluͤckſeligſte unter den Müttern! Wo iſt 
Adam? Ach, ich bin die glückfeligſte unter den 
Muͤttern! 8 

Seth. 

Adam ſchlaͤft, meine Mutter. 


Eva. 
Wo ift er? Wo ſchlaͤft er? daß ich ihn aufwecke, 
und ihm alle meine Freuden ſage! 
Seth. 

Er iſt nur erſt eingeſchlummert. Laß ihn noch, 
meine Mutter! N 
Eva. 

Laß mich hingehen, mein Sohn. Ich muß ihn 
aufwecken! Ach ich Gluͤckſelige! 
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Seth. 


Nein, thu es noch nicht, meine Mutter. Er bit⸗ 
tet dich, daß du ihn wicht aufweckſt. Er hat mirs 
geſagt. 


Eva. 


Er wird in der Naͤhe ſo vieler Freuden nicht 
lange ſchlafen konnen. Er wird von ſich ſelbſt auf— 
wachen. Ach, mein Sohn Seth! ich habe, den 
Knaben, deinen jüngſten Bruder, ich habe Sunim 
wieder gefunden! Da er zu den Hütten feiner Bruͤ— 
der gehn wollte, bat er ſich in einer Einoͤde dieſe 
lange traurige Zeit verlohren, und iſt wunderbar 
erhalten, wunderbar errettet worden! Doch er ſoll 
dieß alles feinem Vater ſelbſt erzählen. O wie wird 
ihm ſein Herz ſchlagen, dem armen Sunim, daß er 
noch nicht bey ſeinem Vater iſt! Aber ich hab ihn 
zurück gehalten. Er kommt mit den drey Muͤttern. 
Ich wollt es Adam erſt ſagen, damit ihn die Freude 
nicht zu ſehr bewegte, wenn er den Knaben auf 
einmahl vor ſich fübe! Er kommt mit den Müttern. 
Die führen drey vollblühende Knaben. Und zu al 
len dieſen Freuden fonmt noch dieſe, daß ich heut 
meinen Heman und meine Selima in die Braut— 
laube führe. Das dachtet ihr nicht, meine Kin— 
der, daß euch Sunim die hochzeitliche Fackel tra— 
gen würde! 
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Seth. 
O du geliebte Mutter! 


Eva. 
Warum ſiehſt du mich ſo ernſt an, mein Sohn? 
Freueſt du dich nicht mit deiner Mutter? 
Seth. 
So viel Freuden auf einmal machen mich ernſt! 


Eva. 


Ich ſehe die Mütter von ferne kommen! 36 
muß gehn, und Adam aufwecken. 


Seth, 


der die Her de zuſammen ſchlaͤgt und gen Himmel ſieht, vor fi, 


O du unglückſelige Mutter! Zu Eva. Dort ift 
Adam nicht, wo du ihn ſuchſt. 


Eva. 

Wo iſt er — mein Sohn, wenn er 8 
Seth. 

Beym Altare. 
Eva. 


Beym Altare ſchlaͤft Adam? 
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Seth. 


Er hat ſich dort ein Sr bereitet, Dort will 
er nun immer fchlafen, 


Dritter Auftritt. 


Eva. Adam. Seth. 


Eva, 
die den Teppich vor dem Altare aufzieht. 


Ach das iſt feine unüberwindliche Traurigkeit we: 
gen Abel! Warum hat er ſein Antlitz bedeckt, mein 
Sohn! Was habt ihr dort aufgegraben? Hat Adam 
ſeines Sohns Gebeine geſucht? Ach der Schmerz 
um Abel wird Adam noch tödten! Du antworteſt 
mir nicht? 


Seth. 
Es iſt ein Grab, meine Mutter! 


Eva. 

Derbergt mir die Gebeine! Zeigt mir meinet 
Sohnes Gebeine nicht! Mein Herz wuͤrde mir bre— 
chen, wenn ich ſie ſähe! 

Klopſt. Werke 8. Bd. 4 
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Seth. 
Wir haben keine Gebeine. 


Eva. 
So ſind auch ſie zu Staube geworden? — Seth! 
mein Sohn Seth! dein Vater ſchlaͤft ſehr Angft- 
lich. Und dieſe Haͤnde! O Himmel, dieſe bleichen 
Haͤnde! 


Seth, 


der von der einen Seite zuruͤckkoͤmmt, vor ſich. 


So dicht am Walde! Zu Eva. Meine Mutter! 
meine theure Mutter! Nein! nun kann ich nicht 
länger ſchweigen. Er verhüllt ſich. Es iſt Adams 
Grab! — Er wird ſterben, ehe die Sonne den Ze— 
dernwald hinunter iſt. — Er hat eine Erſcheinung 
gehabt. Ich habe den Todesengel ſelbſt gehöret. — 
Der Todesengel kommt wieder. Er koͤmmt bald. 
Dann ſtuͤrzt der Fels an der Hütte ein, und dann — 

ö Eva ſinkt an die andre Seite des Altars. 


Adam, 
der erwacht und ſich aufdeckt. 


Das iſt ein ängſtlicher Schlummer geweſen! Du, 
in dieſer Ruheſtatt, du wirft füßer ſeyn! — Haft 
du Selima zu mir gebracht, Seth? Sey nicht ſo 
ſehr gebeugt, Selima! deine Mutter, deine liebe⸗ 
volle Mutter lebt ja noch! 
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Eva. 
Ich bin — ach, wenn du dieſe gebrochne Stimme 
noch kennſt, o Adam! — ich bin nicht Selima 
Adam. 
O Tod, den ich ſterbe! 
Seth, 
der Adams Knie umfaßt. 
Mein Vater, ſtirbſt du? 
Adam. 
Sturzte der Fels ein? 
8 | Seth. 
Der Fels ſtuͤrzt nicht ein. 
Eva. . 
Leite mich zu ihm, Sohn! — Kennſt du mich 
nun, Adam? 
5 Adam. 
Ich würde dich nicht ganz kennen, wenn ich 
deine Stimme nicht hörte. 
Eva. 
Nannte denn der Todesengel meinen Namen 


nicht mit deinem Namen? Ach ſoll ich nicht mit 
dir ſterben? Das war immer meine Zuflucht in mei⸗ 
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nen trüben Stunden, mein ſtiller einziger Troſt 

war es dann, daß ich mit dir ſterben würde. Ich 

bin ja mit Adam geſchaffen! Aber ich Verlaßne! ich 

Einſame! ſoll ich nicht mit dir ſterben? N 
Adam. 

O du Geliebteſte unter den Geliebten! Noch 
theurer! noch geliebter! an dieſem dunkeln entſetz⸗ 
lichen Tage! Eva! Du Mitgeſchaffne! Eva! meine 
Eva! (ſehn kann mein Auge nicht mehr, aber es 
kann doch noch weinen!) Laß ab von mir! Er iſt 
noch mehr Tod, der Tod, wenn ich deine Stimme 
hoͤre! 

Seth, dor ſich. 
O Himmel! die Muͤtter kommen auch! 


Adam, 
Was für Fußtritte hör ich? 
Seth. 

Es find die drey Mütter und Heman, 
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Vierter Auftritt. 


Die drey Muͤtter mit ihren Soͤhnen, und 


Sunim von einer, Selima und Heman 
von der andern Seite. 


Selima. 


Nun will ich mitgehn. Nun will ich auch hin— 
eingehn! 
Heman. 


Ich will auch mitgehn, meine Selima! Ach 
meine Selima! Nein, ich kanns noch nicht glauben! 


Eine Mutter. 
Komm, Sunim! 

Noch Eine. 
Was ſeh ich! 

Die Dritte. 
Iſt das unſer Vater? 

Adam. 

Geh zu ihnen, mein Sohn Seth. 
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Seth. 
Schaut mich nicht an, ſonſt verſtumme ich vor 
euch! 
Die erſte verhüllt ſich; die zweyte ſieht weg; die dritte beugt 
ſich über ihren Sohn. 


Es iſt ſchon lange her, daß ich dieſe Todesangſt 
fühle, die euch ſagen muß: Ehe die Sonne die Ze— 
dern hinunter iſt, ſtirbt — Adam! Er hat einen 
Todesengel geſehn. Der koͤmmt wieder. Wenn der 
Fels an der Hütte einſtuͤrzt, dann iſt er da. Dann 
ſtirbt Adam! Hier iſt ſein Grab! — O wendet 
euch, und ſchaut nach ſeinem Grabe nicht hin! 


Adam. 


Was iſt das fuͤr eine Stimme unter den Stim⸗ 
men der Weinenden, der ich mich nicht genug erin= 
nere? Das iſt keine von den Muͤttern! Das iſt 
auch nicht die Stimme Selima oder Hemans. 


Seth. 


So freue dich denn noch einmal in deinem Leben, 
mein Vater! Es iſt Sunims Stimme. Sie haben 
deinen Sohn Sunim wieder gefunden. 


Adam. 


Will mich mein Sohn Seth in meinem Tode taͤu⸗ 
ſchen, der mich in meinem Leben nie getaͤuſcht hat, 
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damit ich mich noch einmal freue? Wiſſe Sohn, 
für mich iſt hier keine Freude mehr! 
Seth. 
Mein Vater! — — 
A d am. 


Aber — warum redet Sunim nicht, daß ich ſeine 
Stimme hoͤre? 


Seth. 
Der Knabe iſt vor Schmerz verſtummt. 
Adam. 


So führ ihn denn her zu mir, daß ich ſeine 
ſtarken Locken, daß ich die Wange des Knabens 
fühle, 

Seth. 
Hier iſt er. 
Adam, 
zu Sunim, der fein Knie umfaßt. 


Du biſt es! Du biſt es! du biſt mein Sohn 
Sunim! 


Sun im. 
Ich bin Sunim! — 
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| Adam. 
Gehe zu deiner Mutter, mein Sohn! 
Sunim geht zu Eva. 
Eva. 
Gehe zu deinem Bruder Seth! Ach du haſt keine 
Mutter mehr! 


Sunim lehnt ſich an Seth. 


Seth. 
O du Todesurtheil, das über fie geſprochen 
ward! — — — Ricdte dich auf, mein Sunim! 


Laß mich! Ich komme eilend zu dir zuruck. Da er 
zurückkömmt. Mein Vater! denn heut iſt kein Tag 
des Schonens! kein Tag des Schweigens! Die Sonne 
ſteigt hinunter! die Zedern fangen ſchon an ſie zu 
decken. Gieb uns deinen Segen, mein Vater! 


Adam. 


Sie ſteigt hinunter? — Komm, komm, o Tod, 
ſo komm denn Tod! — Ich kann euch nicht ſegnen, 
meine Kinder. Der euch geſchaffen hat, ſegne euch! 
Ich kann euch nicht ſegnen! der Fluch ruht auf mir! 


Alle. x 


Gieb uns deinen Segen! Gieb uns deinen 
Segen! — — 
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Adam. 


Ich habe keinen Segen! — Vor ſich. Sie iſt noch 
nicht vorüber, die namloſe Angſt! Sie ſteigt noch! 
Mit dieſen neuen Empfindungen ſteigt ſie! Mein 
Leben, das Leben meiner erſten Tage empoͤrt ſich 
noch einmal ganz in mir! Meine erſte Unſterblich⸗ 
keit, ſie, ſie iſt es, die in meinen Gebeinen bebt! — 
Wo werd ich hingeführt? — Auch die Dunkelheit 
fallt von meinen Augen! Aber ach, ſie faͤllt, daß 
ich dieſe todesvollen Gefilde ſehe! — Kehrt eure 
Blicke von mir, ihr ſtarren Augen! Du rufſt laut: 
Blut, Blut der Erſchlagenen! Du rufſt laut: truͤ— 
bes, ſchwarzes, zu ſchreckliches Blut, wende deinen 
Strom, und fleuch! Oder daß jene Gebirge dich 
bedecken! — Ach! und dieſe Mutter mit gerungnen 
Haͤnden, die gen Himmel ruft! Und dieſer todte 
Jüngling mit der ſtummen Lippe! Er war ihr eine 
ziger Sohn! Jener fortgerißne Arm! — Dieſer 
rauchende Schädel! — Flieht! flieht! Erbarmt 
euch meiner, meine Kinder! ihr einſamen Uebrigen! 
und führt mich von dieſem Gefilde weg! — 


Seth, der gen Himmel fieht. 


Wenn dieſe gerungnen Haͤnde, wenn dieß Herz, 
das mit feinem Herzen bricht —— — 
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A dam. 
Iſt Seth, iſt mein Sohn Seth ſo nahe bey mir? 
Ich hörte deine Stimme, Seth. Ach, ich dann ſo 
fanft geſchlummert. 


Seth. 

O ihr Engel, er lächelt! — Kommt, kommt! 
Komm Eva! komm Heman und Selima! und Su— 
nim, du! Kommt ihr Mütter! laßt uns fein leßs 
tes Lächeln ſehn! Wir ſind alle hier. Segne uns, 
mein Vater! 

Adam. 

Kommt her, meine Kinder! Wo biſt du, Seth, 
daß ich meine Rechte auf dich lege, auf dich, He— 
man, meine Linke. Selima neige ſich an Heman, 
und Sunim an Seth. Kommt, ihr Muͤtter, und 
fuhrt mir eure Söhne her. Eva ſegne ihre Kinder 
mit mir! 

Sie knien um ihn. 


Eva, 
indem fie zuletzt auch niederkniet. 
Du mußt mich auch ſegnen, Adam! 


Adam. 


Ich ſoll Eva auch ſegnen? Da haſt du meinen 
Segen: Komm mir eilend nach! Du wurdeſt bald 
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nach mir geſchaffen, du Mutter der Menſchen! So 
muͤſſeſt du nach mir fterben ! Hier iſt mein Grab! . 


Eva. 


Das waren Worte eines Engels, die du ſprachſt, 
o Adam! 


Adam. 


Das iſt mein Segen, meine Kinder! das iſt mein 
Segen, mit dem ich die Enkel eurer Enkel, mit dem 
ich das ganze Geſchlecht der Menſchen ſegne. — Der 
Gott eures Vaters, der Staub zum Menſchen empor 
gehoben, und ihm eine unſterbliche Seele eingehaucht 
hat! deſſen Erſcheinungen ich geſehen habe! der 
mich geſegnet, und gerichtet hat! — Er, der große 
Angebetete, gebe euch — viel Schmerzen — und viel 
Freude! und ſo erinnere er euch oft, daß ihr ſterben 
müßt, wieder unſterblich zu werden. Was nur die 
Erde giebt, und der Leib des Todes nur empfaͤngt, 
das nehmt, wie der Wandrer, der ſich an der Quelle 
nicht hinſetzt, ſondern eilt. Seyd weiſe, daß euer 
Herz edel werde! Seyd ſo edel, daß ihr den gro— 
ßen Werth der Truͤbſale dieſes Lebens ganz verſtehn 
lernt. Liebt euch untereinander! Ihr ſeyd Bruͤder! 
Menſchlichkeit müſſe eure Wonne ſeyn! Der ſey der 
größte Mann unter euch, der der menſchlichſte iſt! 
Es muüͤſſe euch an Seths nicht fehlen, die euch an 
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Gott erinnern! Und wenn der Gott eures Vaters 
und euer Gott den großen Verheißnen, zu dem ich 
itzt gehe, euch ſendet: ſo hebt euer Haupt auf, und 
ſchaut gen Himmel, und betet an, und dankt, daß 
ihr geſchaffen feyd! — Aber auch dann noch ſeyd 
ihr Erde, und muͤßt zu Erde werden! 
Indem er dieſe letztern Worte ſpricht, wird ein dumpfes Ge⸗ 
raͤuſch in der Ferne gehört, 


Seth, 
der aͤngſilich aufſpringt. 
Hoͤrt ihr die Felſen beben? 


Eva. 
Adam! 
Seth. 
Sie beben immer näher herauf! 
Adam. 


Richter der Welt! ich komme! indem der Fels 
krachend einſtürzt. O Tod! — Du biſts! Ich ſterbe! 


Hermanns Schlacht. 


Ein Bardiet für die Schaubühne. 
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An den Kai ſer. 
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Ich uͤbergebe Unferm erhabnen Kaiſer dieſes 
vaterlaͤndiſche Gedicht, das ſehr warm aus mei- 
nem Herzen gekommen iſt. Nur Hermann konnte 
ſeine Schlacht waͤrmer ſchlagen. Sie, gerecht, 
uͤberdacht, und kuͤhn, wie jemals eine fuͤr die 
Freyheit, und deutſcher, als unſre beruͤhmteſten, 
iſt es, die gemacht hat, daß wir unerobert geblie— 
ben ſind. 

Niemanden, oder dem Kaiſer mußte ich ein 
Gedicht zuſchreiben, deſſen Inhalt uns ſo nah an— 
geht. Und dieſe Zuſchrift ſoll zu denen ſeltnen ge— 
hoͤren, welchen man ihr Lob glaubt. Was ſage ich 
ihr Lob? Wenn der Geſchichtſchreiber redet; ſo 
lobt nicht er, ſondern die That. Und ich darf 


That nennen, was beſchloſſen iſt, und bald geiche: 
hen wird. 
Klepſt. Werke 8. Bo. 5 
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Der Kaiſer liebt fein Vaterland, und das will 
Er, auch durch Unterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften, 
zeigen. Nur dieß darf ich ſagen. = 

Aber ich wage es noch hinzu zu ſetzen, daß 
Er die Werke, welchen Er Unſterblichkeit zutraut, 
bey den Bildniſſen derer, die ſie ge arten ha⸗ 
ben, aufbewahren wird. 

Mit gleichen Geſinnungen ſchägte Karl der 
Große die Wiſſenſchaften, indem er die Geſchichte 
zu ſeiner Wegweiſerin machte, die Bewegung der 
Geſtirne unterſuchte, die Sprache bildete, und 
die Geſaͤnge der Barden nicht länger der muͤndli— 
chen Ueberlieferung anvertraute; ſondern ſie auf: 
ſchreiben ließ, um fie für. die Nachkommen zu - 
erhalten. 

Die Zeiten Karls waren feiner nicht würdig: 
ihr eigner geringer Nachlaß, und der Verluſt 
des von ihm geſammelten aͤlteren, zeigen dieſes 
genug: Ob es unſre Joſephs waren, entſchei⸗ 
den zwar nur die kuͤnftigen; aber wir duͤrfen 
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doch, wie mir es vorkommt, gute Ahndungen 
von dieſer Entſcheidung haben. 

Ich kenne keinen ſtaͤrkern Ausdruck der Ver— 
ehrung, mit dem ich mich, bey Ueberreichung 
dieſes Gedichts, Ew. Kaiſerlichen Maje— 
ſtaͤt nähern koͤnnte, als daß ich meinem Vater— 
lande, und Ew. Majeſtaͤt Selbſt zu dem, 
was Sie fuͤr die Wiſſenſchaften thun wollen, 
Gluͤck wuͤnſche. Niemals bin ich ſtolzer auf 
mein Vaterland geweſen, als bey dieſer Vorftel: 
lung. Und mich deucht, ich hoͤre ſchon mit dem 
frohen Beyfalle Aller, welche von Werthe urthei— 
len koͤnnen, die unentweihte Leyer der Dicht— 
kunſt erſchallen; und ſehe die Geſchichte aufſtehn, 
ſie den goldnen Griffel nehmen, und ſich dem 
daurenden Marmor nahen. Dieſer ganze Er— 
folg wird deſto gewiſſer ſeyn; je gerechter es iſt, 
die, welche ſich zudraͤngen, zu entfernen, und 
je edler, die aufzuſuchen, die unbekannt zu ſeyn 
glauben. Dieſe wird die ſchoͤnſte der Blumen 


* 
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in dem Kranze Ew. Kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt ſeyn. 

Ich würde es nicht wagen, hier von mir zu 
reden, wenn ich nicht zugleich Ew. Majeftär 
den Namen eines großen Mannes nennen koͤnnte. 
Ich war wenigen bekannt, und ich kennte den 
Grafen Bernsdorff gar nicht: dennoch war Er es, 
der mich zu dieſer Zeit einem Koͤnige empfahl, 
deſſen Andenken mir auf immer theuer und un⸗ 
vergeßlich ſeyn wird. 

Ich bin mit jeder Empfindung der Aufrichtig⸗ 
keit und des Vergnuͤgens, welche die freyeſte 
Verehrung hat 


Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſter 
Friedrich Gottlieb Klopſtock. 


Tacitus. 


Unſre Stadt hatte ſechs hundert und vierzig 
Jahre geſtanden, als wir, unter Caͤcilius Metel— 
lus und Papirius Carbo Conſulate, das erſtemal 
hoͤrten, daß die Cimbrer gegen uns in Waffen 
waͤren. Von dieſer Zeit an bis zu dem zweyten 
Conſulate Trajans, ſind zwey hundert und zehn 
Jahre. So lange uͤberwinden wir Deutſchland. 
In dieſem großen Zeitraume, welcher Verluſt auf 
beiden Seiten! Nicht der Samnit, nicht der 
Karthager, nicht der Spanier oder Gallier, 
ſelbſt der Parther hat uns nicht oͤfter an ſich 
erinnert. Denn der freye Deutſche iſt kriegeri— 
ſcher, als der beherrſchte Parther. Und kann 
uns der Orient, der durch den Sieg des Venti— 
dius ſogar ſeinen Pacorus verlohr, etwas anders 
vorwerfen, als Craſſus Niederlage? Aber die 
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Deutſchen haben die Conſul, Carbo, und Eaf: 
ſius, und Scaurus Aurelius, und Servilius 
Cepio, und Marcus Manlius geſchlagen, oder 
gefangen genommen, ihre fünf Armeen der Repu⸗ 
blik, und Varus mit drey Legionen dem Kaiſer 
vertilgt. Und nicht ohne Verluſt haben Cajus 
Marius in Italien, der große Julius in Gallien, 
und Druſus, Nero, und Germanieus ſie in 
ihrem eignen Lande beſiegt. Hierauf wurde Cajus 
Cäfar wegen feiner unausgefuͤhrten Drohungen 
verlacht. Nach einiger Ruhe eroberten ſie, durch 
unſern Zwieſpalt und unſre buͤrgerlichen Kriege 
eingeladen, die Winterlager der Legionen, und 
wagten es, in Gallien einzudringen. Sie wur— 
den zwar wieder daraus vertrieben; aber gleich: 
wohl triumphierten wir in den folgenden 
Zeiten vielmehr uͤber ſie, als daß wir ſie uͤber— 
wanden. 


Derfonen. 


Hermann. 

Sieg mar, fein Vater. A 
Flavius, Hermanns Bruder. 

Segeſt, Fuͤrſt der Cherusker. 
Siegmund, ſein Sohn. 

Horſt, einer von Siegmars Kriegsgefaͤhrten. 
Deutſche Hauptleute. 

Zwey Centurione. 

Brenno, Oberdruide. 

Druiden. 

Kedmon, ein Druide. 

Werdomar, Fuͤhrer des Bardenchors. 
Barden. 

Opferknaben. 

Thusnelda mit ihren Jungfrauen. 
Bercennis, Hermanns Mutter. 


Der Schauplatz iſt anf einem Felſen an dem Thal, 
in welchem die Schlacht entſchieden wird. 
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Erftie Scene. 


Siegmar. Horſt. 


Horſt. 
Ja, Siegmar, hier iſt der Fels eben, auch ſind 
Trümmern eines zerfallnen Altars darauf, wie du mir 
es ſagteſt. 5 
Siegmar, 
der noch nicht geſehen wird. 
Iſt das Thal unten breiter, als die andern Thaͤler? 
Horſt. . 
Viel breiter, Siegmar. Ha! dort unten alfo wirds 
vollig entſchieden werden! 
Siegmar. 
Deinen Arm! Juͤngling! und reiß mich durch das 
Gebuͤſch herauf. 
Horſt. 
Weiter zu de ner Linken kin, wo es weniger un⸗ 
wegſam iſt, findeſt du die Felſeneingaͤnge, die wir 
fehlten. 
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Siegmar, 
der jetzt heraufgekommen iſt. 7 


Mein Auge reicht fo weit nicht mehr. Blick hinab, 
ſtuͤrzt ein Quell in das Thal? 


Horſt. 
Ein Schaumguell ſtuͤrzt in der Kluft herab. 


— 


Siegmar. 


Es iſt das Thal, Horſt! Nun, Wodan! und alle 
Goͤtter! dort unten aus dieſem Quell ſollen ſie mir 
das letzte Blut abwaſchen! Roͤmerblut, Juͤngling, 
und meins! Hier iſt die Opferſtaͤte. Rufe nun den 
Druiden und den Barden! hier wollt ich ſie herfuͤhren. 


Horſt. | 
Er ruft nach der Seite hin, wo er hergekommen iſt. 
Hauptleute aus Cheruskawald! wer den ſchroffen 
Abhang genau kennt! wer den Strauch am ſchnellſten 
haut! der haue durch, gerad aus durch! und fuͤhre die 
heiligen Prieſter und Sänger herauf! Hier! Hier iſt 
der Opferfels! 


Eine entfernte Stimme. 


Horſt! ſage Siegmarn: Drey Hauptleute gehn 
mit gehobner Axt! 5 
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Siegmar. N 
Sieh nach dem Ende des Thales hin. — Siehſt du 
nirgends ein Cohortenbild? oder gar einen Adler? 
Horſt. 


Fünf Reiter ſprengen das Thal herauf! Die Weich: 
linge mit dem Kiſſen auf dem Roſſe! Sie ſehn ſich 
überall aͤngſtlich um. Einer fallt von einem Wurfſpieß 
aus dem Buſch! nun noch Einer, noch Einer, Siegmar! 


Siegmar. 


Flog der Wurf von uns, oder von druͤben her? 
Horſt. 
Von drüben her. 
Siegmar. 
Die guten Katten! Das ſind Katten druͤben, 
Horſt! Haſt du einen Spieß fehlen geſehn? 
Horſt. 
Keiner fehlte. 
Siegmar. 
Nun, wir Cherusker, meine ich, wollen auch nicht 
fehlen, wenn wir erſt unten ſind; meinſt du nicht 


auch, Horſt? 


76 


Horſt. 


Wie ichs meine, Cheruskafuͤrſt? Wurf! und Tod! 
ſo meine ichs. Ha, nur Varus kann dieſe Lanze 
ſuchen! Sie iſt ſcharfgeſpitzt! Meine Barthild ſpitzte 
ſie mir an dem roͤthlichen Hange des Sandberges, als 
ſie mir nach meinem letzten Schlafe unſern Sohn mit 
den großen trotzigen Augen zum Abſchiedskuſſe gebracht 
hatte. Aber ach nur Varus kann ſie treffen! Denn 
Er, der nur dieſen ſtolzen Urtheilſprecher mit Stab’ 
und Beil herſandte, haͤlt es fuͤr ſicherer, daß er im Ka— 
pitol fuͤr ſeine Legionen opfert, als daß er ſie fuͤhrt! 


Siegmar. 


Ciebit du noch keine Lanze? Hoͤrſt du nichts von 
der Schlacht? Lege dein Ohr an den Felſen. Der 
Waffenklang der Sinkenden, und der Huf der Roſſe 
ſchallt beſſer aus der Erde herauf. 


Horſt. 


Ich hoͤre dumpfes Geraͤuſch: ich habe noch keine 
Schlacht in der Ferne gehoͤrt. N 


Siegmar. 


Hörft du nicht etwas, das aus dem Geraͤuſch her: 
vortoͤnt? Mein Sohn ruft ſehr laut in der Schlacht! 


77 


Horſt. 
Ich höre Hermanns Stimme nicht. 


Siegmar. 


Die Romer halten irgendwo langer Stand als vor- 
ber; ſonſt wuͤrdeſt du die Schlacht lauter hoͤren. Du 
weißt, daß es unſre kuͤhnſte Jugend iſt, die ich fuͤhre. 
Was ſagten ſie von der Schlacht, da du ſie verließeſt? 


Horſt. 


Sie ſagten: Siegmars Silberhaar glaͤnzt heller, 
als der Mähnenbuſch auf der Romer Helm! Aber 
vorn, vorn ſollſt du nicht ſeyn! Sie wollen vorn ſeyn, 
und ſich nach deinem Blick umſehn, wenn ihr Arm die 
Maͤhuen in das Blut ſtuͤrzt. 


Siegmar. 


Ihr lieben Cherusker, ihr ſeyd die Freude meines 
Herzens! Aber vorn ſoll euer Siegmar auch mit 
ſeyn! 


Horſt. 


Das ſollſt du nicht, du theurer Alter! Wenn der 
Beyfall deines Auges die Juͤnglinge entflammt, darin 
iſt mehr Roͤmertod, als wenn dein Arm wirft. 
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Siegmar. 


Enkel meiner Bruͤder! ſprich nicht von der Schwere 
meines Arms Sobald mein Auge den Blick gegen 
mir uͤber ſieht, ſo fehlt mein Arm das Herz gegen 
mir uͤber nicht. Raͤchen ſoll an der Hand des uner⸗ 
kittlichen Todes dieſe Schlacht die Schlacht des Ario— 
viſt! Ich will ihre Blume brechen! Mein Hermann 
ſogar ſoll mich neiden! Da, wo das Thal 'am breite: 
ſten iſt, wo die Legionen, mit ihrer letzten Hoffnung 
Seufzer, nach dem Wodan hinſeufzen werden, der 
auf dem Kapitol die Donner haͤlt, da, Juͤngling, 
aͤndert die Schlacht durch mich ihre Geſtalt! Tod 
war bisher auf beiden Seiten! dann iſt auch dieſen 
Beiltraͤgern gerade gegen uͤber Tod! 


Horſt. 


Siegmar, ich lerne mit Ehrſurcht, wie man ſter⸗ 
ben muß. 


Siegmar. 


Gut denn! Wenn ich dort unten die Adler in 
meines Sohnes Hand nicht ſehe, ſo ſeh ich ſie von 
oben her, aus der glaͤnzenden Mondwolke, naͤher bey 
den Göttern! 
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Horſt. 


Ach, mein Vater, es daͤuchte mir, als ob du ſchon 
unter den Barden Walhalla's ſaͤngſt! Ihr Goͤtter, 
bey denen er ſo nah ſeyn will, erfullt die Weiſſagung 
von ſeinem Tode nicht! 


Siegmar. 


Wenn ich herunterblicke, ſo ſchimmern mir Augu⸗ 
ſtus Adler heller, und roͤther wird mir das Roͤmer— 
blut an der Lanze meines Sohns! Wodan! und alle 
Götter! habe ich geweiſſagt, fo habe ich Sieg geweiſ— 
ſagt! Mein Leben, oder mein Tod war keiner Weiſ— 
ſagung werth! 


Horſt. 


Ich will noch mehr von dir lernen, ehrwuͤrdiger 
Greis. Hermann iſt jetzt mitten in der Schlacht. 
Denkſt du an ſeineu Tod? 


Siegmar. 


Ich muß mich der Freude enthalten, an ſeinen Tod 
zu denken. Denn ich lebe nicht lange mehr, und ſo 
waͤre ich bald wieder bey ihm! Fiele er jetzt, ſo ſieg⸗ 
ten wir vielleicht nicht! Mit dem Träger des letzten 
Adlers, den wir nehmen, mag auch er fallen, aber 
eher, eher nicht! Von dort an, wo die Schlacht an⸗ 
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fing, bis dicht an feinen Grabhuͤgel, muͤſſen alle Thaͤ⸗ 
ler einſt von Gebeinen weiß ſeyn! Wenn Hermann 
umkommen ſoll: ſo falle er zuletzt! ö 


Horſt. 


Zu dieſem Grabe, an dem die letzte weiße Legion 
liegt, will ich jeden Frühling meines Lebens hinziehn, 
es mit Blumen ohne Zahl beſtreun, und des beſten 
Barden beſten Geſang mit allen meinen Freunden, die 
dich und einen ſolchen Sohn gekannt haben, unter der 
glaͤnzenden Mondwolke ſingen! 


Siegmar. 


Juͤngling! du weißt nicht, wie lieb du mir biſt. 
Du labſt einen alten guten Mann, Juͤngling! Es 
war mir jetzt eben ſo, als da ich in der Schlacht des 
Arioviſt, wie wir noch gegen den ſtolzen Caͤſar zu 
ſiegen glaubten, mit dem Helm eines Roͤmers, den 
ich hingeſtuͤrzt hatte, aus einem kuͤhlen Quell ſeitwaͤrts 
blickend ſchoͤpfte. Denn ich ſuchte mir bey der ſuͤßen 
Labung das Herz eines der Fabier, den ich auch traf! 
Ha! waͤrs das Herz des Dictators geweſen! Aber 
dies Blut fließen zu ſehn, war dem erhabnen Manne 
vorbehalten, wie heißt doch ſein Name? Das iſt 
wahres Leiden des Alters, daß man ſogar ſolche Na- 
men vergißt! Nenn ihn mir, dieſen ehrenvollen Mann, 
der werth wär, ein Nachkomme Thuiskons zu ſeyn. 
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Horſt. 
Brutus! 
Siegmar. 
Du nannteſt einen großen Namen, Züngling! 
Horſt. 


Edler, beſter Mann! Siegmar! Jetzt nannte ich 
noch Einen großen Namen! 
A Si i egmar. 
Pr du die Schlacht noch nicht näher? 


| Horſt. 
Mich deucht, daß das Getöfe lauter wird. 


Sieg mar. 
Und was ſieheſt du! 


Horſt. 
Einzelne Fluͤchtlinge, die der Wurfſpieß hinſtuͤrzt. 


Siegmar. 


Sie wollen hier durch! Das ſind keine Fluͤchtlinge, es 
find Ausgeſchickte, die unterſuchen ſollen, wo die Le⸗ 
gionen nun hinkommen; aber ſie inne die Both: 

Klopſt. Werke g. Bd. 6 
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ſchaft dem Minos! Wie furchtbar wird euch die Urne 
des ernſten Gottes toͤnen, wenn ers euch nun ſagen 
wird, daß euer Krieg ein Krieg der Herrſchſucht, und 
nicht der Gerechtigkeit iſt. 


Horſt. 


Aber ach! mein Vater, konnten die Legionen nicht 
auch zurüdgehn? Welcher Schmerz gi dich und deine 
Juͤnglinge unten im Walde! 


Siegmar. 


Zurück in das ſchmaͤlere Thal, wo noch mehr Tod 
auf fie wartet? Sie wollen, und fie muſſen vorwaͤrts. 
Sorge nicht, Horſt, nach uns her müſſen ſie! Hier 
unten an dem Felſen taͤuſcht ſie die Hoffnung das 
letztemal! Hier breiten ſie ſich aus, und fechten mit 
allen ihren Kriegskünſten; allein verwünſcht ſeyd Wo: 
dan zum Opfer! Es wird Barden⸗Muſik von ferne gehört. 


Horſt. 


Die Druiden kemmer. 


Siegmar. 
Nahm Hermann Barden mit ſich? 


Horſt. 
Wenige. 
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Siegmar. 


Denn wir muͤſſen auch hier die meiſten haben; jetzt 
bald zum Opfergeſang und zur Aufmuntrung meiner 
lieben Cherusker unten im Walde, die da fechten wer— 
den, wo die Schlacht am blutigſten ſeyn wird, und 
hernach für alle unſre Heere! Denn ſobald ſich die 
Legionen unten im Thal ausbreiten, toͤnt der Geſang 
hinunter in die Schlacht. 


wege Senne. 


Gewaffnete Opfer knaben. 


Siegmar. 
Zu dem älteſten Knaben. 
Wer iſt dein Vater, mein Sohn? 
Der Knabe. 


Der Führer des Bardenchors, Werdomar. Bift du 
nicht der alte Siegmar, Hermanns Vater? 


Siegmar. 
Kennſt du mich ſchon, Knabe? 
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Der Knabe. 8 


Ach Hermanns Vater! Streit' wie Wodan, Her⸗ 
manns Vater! Zu den andern Opferknaben. Stellt euch 
zum Kriegstanze! 


Zwey Barden. 
Der eine ſpielt, der andere ſingt. Die Knaben tanzen. 
Trocknet die Wunden der Streitenden! b 
Sauget, Mütter und Weiber, das ſchoͤne Blut der 
Schlacht! 
Flechtet, Maͤdchen das heilige Laub des Eichen⸗ 
hains 
Fuͤr die Schlaͤfe des Siegers! 


Die Braͤute warteten auf ihn! run iſt er da der 
große Tag! 
Windet, Braͤute, nun Blumen zu Kraͤnzen 
Um euer fliegendes Haar! 
Die blutigere Lanze der Geliebten verkuͤndet 
den nahen Sieg! 


Brenno. 
Iſt dieß der Platz zum Opfer, Siegmar? 


Siegmar. 


Ja, und auch zum Ktiegsgeſang. Denn dort unten 
iſt das Thal, von welchem ich mit dir ſprach, und 
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hier gingeſt du mitten durch meine Cherusker. Die 
letzte Nacht, Barden, da ihr näher bey den Roͤmern 
wart, machten ſie die Vardenburg, und ihr habt 
gewiß daran gedacht, daß ich euch ſagte, ſie muͤßten 
heut an der blutigſten Stelle der Schlacht lang aus: 
halten! 

Brenno.! 


Was ſagſt du, weiſer Greis! werden wir in dieſer 
furchtbaren Schlacht ſiegen, die nun ar über den 
dritten Mittag fortdauert ? 


Siegmar. 


Wenn die Götter mit uns find! und wenn unfre 
Söhne fechten! 


Brenno. 
Es iſt ein ernſtvoller Tag! 


Siegmar. 


Mit dem Niedergange der Sonne iſt es ett, 
oder ich kenne meinen Sohn Hermann nicht. 


Brenno. 

Alſo heut noch Sieg, oder Sklaverey! 
Siegmar. 

Oder Tod! wollteſt du ſagen. 
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Brenno. 


Bringt bemoſte Steine, und baut den Altar wieder 
auf. Einige Druiden gehen ab. 


Ein Druide. 
Was willſt du vor ein Opfer haben, Brenno? 


Brenno. 
Wer hat unter euch den ſchaͤrfſten Blick, und den 
ſchnellſten Pfeil? ö 
Ein Barde. 


Sieh dieſen an, wie er blinkt. Er überholt aber 
auch den Sturm aus dem hohen Nord. 


Brenno. 


Einen Adler, ſchwarz, groß, mit der Flamme im 
Blick. Der Barde geht. 


Siegmar. 


Zu Hcıft. Steig an dem Felſen hinab. Es ragt da 
ein Ueberhang hervor, von dem du weiter an dem 
Walde hinunter ſehen kannſt. Sobald du eine Cohorte 
erblickſt, die nicht flieht, ſondern in Schlachtordnung 
vorruͤckt, ſo lomm wieder herauf. Horſt geht. 
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Breuno. 
Zu Siecmarn. Ein Adler ſoll heut Wodaus Opfer 
ſeyn. 


= 


Siegmar. 
Hermann denk ich, legt auch Adler bey dem Altar 


nieder. Und vielleicht, daß Wodan meinen Cheruskern 
und mir auch einen gewährt. 


Breuß 
Willſt du denn auch in die Schlacht sehen? 


Siegmar. 


Du bätteft mich fragen ſollen, warum ich noch ide 


darinn geweſen bin; und ſo hatte ich dir vielleicht ge⸗ 
antwortet, vielleicht auch nicht! 


Brenn o. 
Ich ſeh, du haſt dich und deine kuͤhnen Juͤnglinge 
für die blutige Stunde der Entſcheidung aufbebalten, 


Ehrwürdiger Greis, es iſt genug, wenn du Befehl 
hinunter ſendeſt. 


Stegmar. 


Der todesnahe Befehl, dem der Wurf der Lanze 
folgt, hat mehr Gehorſam. 


Drenno, 
Trifft denn dein Arm noch? 
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Siegmar. 
Nah trifft er. 1 2 
Bren no. 
Aber wenn Hermann auch fällt, wer . dann 
Fuͤhrer unſrer Heere ſeyn? unn 
Siegmar. DT ER 


Wer Muth genug hat, Hermann zu gleichen. 
Denn ach! mein Sohn, — ich mag weder den Namen, 
den ich ihm gab, ausſprechen, noch den ſie ihm 
gaben, — er iſt unter den Roͤmern. 


Brenno. 
Flavius meinſt du? 
Siegmar. 


Warum ſprachſt du den Namen eines Verraͤthers 
an dieſem großen Tage aus? 


| Brenno. 
Du mußt nicht in die Schlacht gehn, Siegmar. 
Siegmar. 


Und du nicht opfern, Brenno. 
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Brenno. 
Alſo biſt du völlig entſchloſſen? 
Siegmar. 
Bey Wodan! frag mich nicht mehr. 
Die wiederkommenden Druiden fangen an, den Altar zu baun. 
Brenno. 
Aber wenn du nun gefallen bit, und Hermann 
auch, was ſollen dann wir thun? 
Siegmar. 
Fliehn. 
Brenno. 


Stolzer Mann! ſtreiten koͤnnen wir nicht wie ihr, 
aber ſterben können wir. Verwünſchungen will ich den 
Römern mit meinen Barden von Wodans Altar ent: 
gegen ſingen, und ſterben! 


Siegmar. 
Die Romer zucken 1. Schwerter auf Prieſter 
nicht. 
Brenno. 


Wir haben auch Schwerter! Soll ich der erſte 
Druide eines unterjochten Volkes ſeyn? 
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Siegmar. a 1 


Unterjocht nicht, denn fie koͤnnen nur ſehr Fümmer- 
lich ſiegen, wenn fie ſiegen. Und werden fie denn 
etwa fiegen? Sterben follen fie! Die Schlacht des 
Arioviſt, und ihrer Beile Klang rufen W laut es 
Tod zu! 

Brenno. 


Du biſt ein kuͤhner Mann, Hermanns alter Vater! 
Ich neide dich, ehrenvoller Greis! 
Siegmar. 


Dank ſeys den Göttern, daß mein Sohn noch Füh- 
ner iſt! Die Roͤmer kannten dieſen Juͤngling nicht: 
nun lernen ſie ihn kennen; jetzt in dieſem Augenblick, 
da ich von ihm rede, Brenno, lernen ſie ihn immer 
mehr kennen! 5 

Brenno. 


Und was willſt du denn thun? 
Siegmar. 
Man ſagt nicht, was man thun will, man thut! 


Brenno. 


Du weißt, wie ich dich ehre. Red' alſo mit mir 
davon. | 
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i Siegmar. 


Du biſt kein Krieger, ich kann mit dir davon nicht 
reden. 


Brenno. 

Du fuͤhrſt, wer in Cheruskawald am kuͤhnſten ift. 

Du willſt ſterben, ehrenvoller Mann! 
Siegmar. 

Wenn die Goͤtter es wollen, ſo will ich es auch 
Ich werde wie in meiner Jugend ſtreiten, mich wagen, 
wie ehmals; nicht mehr, und nicht weniger! 

Brenno. 


Aber du wirfſt die Lanze nicht mehr wie vordem. 


Siegmar. N 
Spielen denn die ſchnellen Juͤnglinge, meine Kriegs: 
gefaͤhrten, mit ihren Lanzen? 
Brenno. 
Ich ſeh, ich muß einen bittern Abſchied von dir 
nehmen, wenn du zur Schlacht hinunter gehit, 
Siegmar. 


Abſchied auf einige Stunden, oder auf einige Jahre, 
das iſt, deucht mich, faſt einerley. 


ga: | SPAR 
Brenno, 
Bringſt du das Opfer ſchon? 


Der Barde. 

Es war ſchoͤn anzuſehn, wie er hoch aus der Luft 
mit dem blutigen Pfeil herunter fiel: aber nun iſt 
ſein Flammenblick verloſchen, mit dem er Roͤmerlei⸗ 
chen ſuchte. 

Brenno. 

Fordert den Altar, Druiden! 


Siegmar. 


Reich mir den Adler, Barde. Er haͤlt den Adler in 
die Höhe. Nun, Wodan, laß die andern des Bluts 
der Saͤuglingsmoͤrder trinken! 

Ein Druide nimmt den Adler von Siegmarn, und legt ihn 
vor den Altar. 


* 


Brenno. 


Ihr Druiden! und ihr Barden! es iſt heut ein 
feverliber Tag. — Ich bin alt geworden, und habe 
noch keinen ſolchen Tag erlebt! — Wir muͤſſen heut 
mit mehr Ernſt als jemals opfern. Wodan fließt viel 
Roͤmerblut, aber Jupitern auch deutſches. 


Ein Druide. 
Brenno, der Altar iſt gebaut! 
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Brenno. 


Breitet den Adler zum Opfer aus. Weihet die 
Flamme, und bringt fie in der großen Opferſchale. 
Einige Druiden gehen ab. Opfert ſehr ernſtvoll, Druiden! 
und ihr, o Barden, uͤberlaßt euch heut eurer Begei— 
ſtrung ganz! Unſre Vaͤter und Bruͤder bluten! Eure 
Geſaͤnge ſtaͤrken des Streitenden Arm. Viel Blut 
der Eroberer müfle heut durch eure Geſaͤnge fließen! 
Die wiedergekommenen Druiden ſetzen die Schale mit dem Feuer 
vor dem Adler nieder. Auf beiden Seiten des Altars ſtehen die 
Druiden, und bey den Felſeneingaͤngen die Barden. Vrenno 
tritt vor den Altar. Beginnt Choͤre! 


Indem die Mufif der Inſtrumente gehört wird, heben zwey 
Druiden die Schale mit dem Feuer, und zwey andre den Adler 
auf: vor ihnen tanzen die Opferknaben. Sie und die andern 
Druiden gehen zweymal um den Altar, Brenno zuletzt. So— 
bald ſie ſtill ſtehn, wird der Adler in das Feuer geworfen. 


Die Barden. 


Alle. 


O Wodan, der im naͤchtlichen Hain 
Die weißen fiegverfündenden Roſſe lenkt, 
Heb hoch mit den Wurzeln und den Wipfeln den 
tauſendjaͤhrigen Eichenſchild, 
Erſchuͤttr' ihn, daß fürchterlich fein Klang dem 
Eroberer fen! 
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Auf in des Wiederhalls Felſengebirg 
Durch das Graun des naͤchtlichen Hains, 
Daß dem Streiter vom Tiberſtrom 

Es ertöne wie ein Donnerſturm! 


Wink deinen Adlern, die mehr als ein Bild 
Auf einer hohen Lanze ſind! i 
Flamm' ift ihr Blick, und dürftet nach Blut, 
Sie verwandeln Leichen in weißes Gebein! 


Die Raͤder an dem Kriegeswagen Wodans 
Rauſchen wie des Walds Ströme die Gebirg' herab! 

Wie ſchallt der Roſſe gehobener Huf! 
Wie weht die fliegende Maͤhn' in dem Sturm! 


Der Adler Heerzug ſchwebet voran, 
Sie blicken herab auf die Legionen. 
Wie ſchlaͤgt ihr Fittig, wie tönt ihr Gefchrep! 
Laut fodert es Leichen von Wodan! 


Wodan! unbeleidigt von uns, 
Fielen ſie bey deinen Altaͤren uns an! 
Wodan! unbeleidigt von uns, 
Erhoben fie ihr Beil gegen dein frepes Volk! 
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Weit halle dein Schild! dein Schlachtruf töne, 
Wie das Weltmeer an dem Felſengeſtade! 
Furchtbar ſchwebe dein Adler, und ſchreye nach 
Blut! und trinke Blut! 
Und die Thale des heiligen Hains decke weißes 
Gebein. 


Siegmar. 


Der Geſang hat mein Herz erquickt. Es iſt ſeit 
langer Zeit der erſte, den ich wieder in einer Roͤmer—⸗ 
ſchlacht hoͤre. Denn in unſern Schlachten mit uns blu⸗ 
tet mir mein Herz, und ich mag dann den Bardengeſang 
nicht hoͤren. Schneidet mir den Eichenzweig, ich will 
mein Haupt, heut das erſtemal zu früh, mit dem hei⸗ 
ligen Laube * 

Ein Dralde geht. 


Brenno. 


Da die Barden mit Hermann in dem Lager der 
Roͤmer geweſen waren, und hernach mit uns bey dem 
Opfermal, wo Hermann den großen Eid zu Mana 
ſchwur, da dichteten fie gegen die Roͤmer ein heißes 
Vaterlandslied. Ich habe das Raſen ihrer Hoͤrner 
gehört, als fie es ſich einander fangen. 


Siegmar. 
Singts, Barden! 
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Werdomar. 


Wir muͤſſen erſt das heilige Laub um deine Estife 
ſehn. Er ruft es in den Wald Komm! komm! ſchneid ei: 
lend den Zweig! Nachdem der wiedergekommne Druide den 
Kranz um Siegmars Haupt gewunden hat. Siegmar, dein 
Silberhaar ſchmuͤckt den heiligen Kranz. 


Siegmar. 


Mach mich in meinem Alter nicht ſtolz, Werdomar. 

tun denn! ich will heut auch ſtolz ſeyn; denn Augu⸗ 
ſtus ſoll es nicht ſeyn, wenn er von dieſer Schlacht 
hoͤrt, aus der wir ihm der Boten nicht allzuviel 
ſchicken wollen. Aber wenn es denn der Kranz nicht 
thut, Werdomar, Blut wuͤrde doch das graue Haar 
des alten Mannes ſchmuͤcken? Doch beginnt euer 
Lied, Barden. 


Zwey Chöre, 


In Thuiskons Hainen gehoͤret ihr Wodan! 
Er erkohr ſich euch zum Opfer in dem Thal! 
Wie Schlangen ziſcht in dem Opfer die Flamme 
nicht! 
Doch rauſcht es im Thal! es rauſcht von Blut! 


Todt gehoͤret ihr Jupiter! 
Zehn tauſend nehm' er ſeiner Donner, 


＋ 
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Und ſend euch des Abgrynds Richtern, 
Rhadamanthus und Minos zu! 


Drey Choͤre. 


Goͤttinnen Diren, Alecto Furie! 
Schwingt eure Fackeln boch, wie fie ihr Beil! 
Und treibt ſie, Geſpielen des Donners, 
Vor des Abgrunds Richter. 


Flammen ſtuͤrzt aus der Urne Cocytus, 
Der Hoͤlle Strom! 
Toͤne dumpf, o Strom, in den Richterausſpruch 
Der eruſten Goͤtter! 


Alle. 


Von hier, von hier, es rufet von hier 
Dee Mütter und Säuglinge Blut euch nach! 
Und keiner entflieht dem Geſchrey des Bluts, 
Und keiner entflieht, 


8 Zwey Chöre. 


Aber in der Stadt des hohen Kapitols 
Leben der Tyrannen Brüder noch! 
Wie ein Meer, brauſt ein zahllos Volk um die 
fieben Hügel her, 
Tyrannen des Aufgangs und des Niedergangs! 
Kispit. Werke 8. Bd. 7 
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3 wey Barden. 


Die Druiden warfen der Lebenden Loos 
Bey Mana's Altar! 
Fluch war das Loos! 
Sprecht, Barden, den 1 der Lebenden aus! 


3wey Choͤre. 7 
Entartet, Romulus Enkel, und gleicht 
Bey * Wolluſtmahle dem Thier! | 
Es entnerve den Arm, der die Lanze männlich 
warf! 
Und fruͤher ruf' es den Tod! 


Bildet eure Goͤtter euch immer gleicher, und feyert, 
Alſo getaͤuſcht, das taumelnde Feſt! 8 
Hinter dem Rebenſtabe laure Verderben! 
Verderben hinter der Myrthe! 
Ein Hauptmann kommt. 
Drey Chöre 
Kriecht um den hohen Auguſtus! 
Macht ihn zum Gott, und weihet ihm Prieſter! 
Rauchert auf dem Altar 
Des hohen Auguſtus! 


Kein Scipio werd euch gebohren! 
Kein Gracchus gebohren! 
Gebohren kein Caͤſar! 
Flucht Brutus Gebein! 


n - 


Alle. * 


Wir hören, hören die Barden Walhalla's, 
Sie ruhn auf ehernen Stüblen mit heiligem Laube 
e gekraͤnzt, 
Sie rauſchen in den Harfen, und ſingen mit uns 
Den Römern Verwuͤnſchungen zu! 


Siegmar. 
Wer biſt du, Hauptmann ? 
Der Hauptmann. 


Ein Katte. Zu Brenno. Unſer Fuͤrſt ſendet mich zu 
dir herauf, ich bringe dir ſeinen Dank, daß du hier 
opferſt, und hier ſingſt. Wir haben die hohe Flamme 
geſehn, und den Geſang in den Felſen des Wiederhalls 
gehort. Ihr habt unſre Jünglinge fo entflammt, daß 
fie aus dem Gebuͤſch heraus geftürgt wären, haͤtte unfer 
Fürft fi nicht mit feinem ganzen Anſehn gegen fie geſtellt. 
Ich ging mitten durch deine Cherusker, Siegmar. Sie 
ſchlagen an ihre Schilde, und rufen ſich mit wuͤthen⸗ 
der Freude laut zu; und doch ſtehn ſie wie die Eiche 
eingewurzelt. Deine Hauptleute uͤbertreffen heut ſogar 
die unſern. Sie halten den heißen Durſt nach der 
Schlacht beſſer aus. 


Siegmar. 
Du haſt den Blutring noch, Hauptmann? 
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Der Hauptmann, 


Es iſt der fünfte! Meine Todten find Römer. 


Siegmar. 


Ließ euer Fuͤrſt Kriegshaar zu unſrer Befreyung 
wachſen? 


— 


Der Hauptmann. 


Du weißt, mit welchem Blick er ſchwieg, da Her⸗ 

mann bey Mana ſchwur. Sein Geſicht iſt ſeitdem 
wie in einem Gewoͤlk, und er wills nur uͤber liegen⸗ 
den Adlern enthüllen. 


Siegmar. 


Ha, das wußt ich von dem Schweiger nicht, daß 
ihm ſo viel Feindesblut fließen ſollte. Weh den Co⸗ 
horten auf eurer Seite! Hoͤre, Hauptmann, ſage 
deinen Juͤnglingen und meinen, daß heut ein ſehr 
feſtlicher Tag iſt! Ihr ſollt noch mehr Geſang hoͤren! 
Und der Thaten, weiſſage ich euch, werdet ihr nicht 
weniger thun, und das, eh der heilige Mond aufgeht. 
Der Hauptmann geht ab. Singt meinen Sünglingen, 
Barden! 
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Zwey Barden. 


Hinter euch haͤlt Thusnelda, 
Mit dem Koͤcher der Jagd. 
. und leicht, und lichtbraun 
Stampfen die Erde vor dem eiſernen Wagen 
die Roſſe W 0 


Zwey Andre. 
Hinter euch haͤlt Bercennis, 
Mit ruhevollem Geſicht. 
Ihr ſchuͤtzet, ihr ſchuͤtzet, Eberusker, 
Hermanns Mutter und Weib! 


Ein Chor. 
Geſang, verſchweigs den kuͤhnen Juͤnglingen nicht! 
Froh werden fie hören die Goͤtterbotſchaft! 
So ſchoͤpfet die labende Schattenquelle 
Der Weidner, da er endlich in den Kluͤften ſie 
fand. 
Alle. ’ 
O Söhne der Alten, die Kriegesnarben 
Tragen im hohen Cheruskawald! 
O Juͤnglinge mit den Blumenſchilden, N 
Die das heilige Loos erkohr, und Siegmar fuͤhrt! 


Ihr ſeyd es, ihr ſeyds, ihr werdet in breiterem Thal 
Entgegen den Legionen gehn! 


102 


Werfen den ſchnellen Wurf, gerad’ in das Antlitz 
der Roͤmer, 
Die Schilde von Ertz vorbey! 


Gerad' in das Herz, von Siegmar gefuͤhrt, 
Zu raͤchen die Fruͤhlingstaͤnze, zerſtaͤubt durch Waf⸗ 
fenklang, 
Die Thraͤne der Braut, den huͤlferufenden Knaben, 
Des Greiſes ſterbenden Blick, gefuͤhrt von 
Siegmar! 
Siegmar. ; 2 
Die Legionen ſaͤumen lauge! Wenn ich nur erſt 
euer Lied unten im Thal hoͤrte! Dort, denke ich, ſoll 
es noch beſſer hinunter ſchallen, als es hier durch den 
dicken Wald den Cheruskern zuſchallt. 


Werdomar. 


Der Wald haͤlt das Rufen der Hoͤrner nur wenig 
auf. Ich habe deinen Namen in der Kluft des Wie⸗ 
derhalls gehoͤrt. 


Siegmar. 


Nun, Barden, fahrt fort, und laßt die Namen 
der Tyrannen und unſre Namen in allen Felſen des 
Wiederhalls laut toͤnen. Ihr helft uns ſiegen, edle 
Juͤnglinge! Euer Gefang fliege den blutigen Flug der 

Lanze! g 
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Ein Hauptmann. 


Hermann ſchickt dir dieſen Helm, Siegmar. Es 
iſt des fühnen Eggius Helm. Er bittet dich, daß du 
nicht eher mit deinen Juͤnglingen hervorbrechſt, als 
bis die Legion bey dem großen Quell iſt. Er hat auch 
zu den Katten und Marfen geſandt. Er hofft, ihre 
Fuͤrſten werden, ehe die Legion bis zum Quell koͤmmt, 
nicht wenig in ihren Seiten gewuͤthet haben. Er hat 
Einen von uns auf einen Felſen geſtellt, von dem 
man in das ganze Thal hinab ſehen kann. Sobald du 
angreifſt, will auch er, durch einen neuen Angriff, 
den ſechs Cohorten im Ruͤcken der Legionen den Bep— 
ſtand wehren. Dieſe Cohorten ſind lauter Veterane, 
und haben die wenigſten Todten. Hermann ruht jetzt 
und laͤßt die Wunden ſaugen. 


* 


Siegmar. 
Iſt Eggius todt? 


Der Hauptmann. 
Hermann hat auch ſeine Lanze. 


Siegmar. 


Das hab ich auch um meinen Sohn verdient, daß 
er mir dieſe Erſtlinge des Siegs zuſchickt. Denn ich 
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lieb' ihn. Ha, Brenno, das iſt reiche Beute, wie ſie 
der Römer Jupiter bringt. Wodan ſoll auch reiche 
Beute haben, Brenno! a f 


Er legt den Helm an den Altar. 


Dritte Scene, 


Horſt. 8 
Siegmar, fie kommen! Eine Cohorte ruͤckt kahn 
vor. Er und Hermanns Hauptmann geben ſich die Hand. 
Wie gehts uns? 


Der Hauptmann. 


Wie es kaum den Parthern gegangen iſt! 


Siegmar. 
Zu dem Hauptmenn. 
Juͤngling, ja deym Quell! geh! Nun ſo kommen 
ſie denn endlich! — Kühn, ſagteſt du? Taumelts in 
ihren Seiten nicht? 


Horſt. 


Ja, die Seiten ſchwanken, und der Helme ſinken 
dort viele ins Blut: aber die Lebenden ſehn nach den 
Todten nicht hin. 
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Siegmar. 


Bald ſollen fie noch mehr vorwärts ſehn! Die 
erflehte Stund' iſt gekommen, Wodan! Ha, Juͤng⸗ 
ling! Jüngling! du ſaugſt mir ein Walhallalied! Sie 
kommen! Gehab dich wohl, mein alter Freund! 

Brenno. 


So muß ich denn den bitteren Abſchied nehmen! 


Siegmar. 


Du ſcherzeſt alter Mann! Abſchied? ein Greis 
von einem Greiſe? Laß mir die Opferknaben 
Kommen noch mehr Cohorten, Horfi? 

Horſt. 


Noch eine kommt ſehr blutig und ſehr langſam. 


Siegmar. 


Brenno! laß mir die Opferknaben das Lanzenſpiel 
tanzen. Ich muß es noch einmal ſehn. Es koͤnnte ja 
wohl ſepn, daß ich es nicht wieder ſaͤh. 


Der aͤltſte Opferknabe. 
Es iſt niemand hler, der die Lanzen werfen kann. 
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Tanzt nur ohne Wurf. 
Sie legen die Schilde und die Lanzen weg. 


Ein Barde. 
Blinkt, Lanzen, ihr ſchreckt ſie nicht! 
Die Väter Lächeln fie an, und ſchneller tanzen fie 
durch! 
So ſeht ihr, o Vaͤter, ſie einſt 
Im ernſteren Reihn der Schlacht! 


Siegmar. 


Es iſt genug. Brenno! fag meinem Sohn Her: 
mann, daß mich Wodan endlich auch der Schlacht ge⸗ 
wuͤrdigt hat. 


Brenn 2 
Ich ſoll es ihm ſagen? 
Siegmar. 
Nun, vielleicht ſage ich es ihm ſelbſt. Kommen 
noch mehr Cohorten, Horſt? 
Horſt. 


Die beiden Cohorten halten „und richten Manipeln 
gegen den Wald. 


* 
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Siegmar. 
Siehſt du den Adler ſchon? 
Horſt. 
Ich ſeh ihn noch nicht. 
Siegmar. 
Brenno, du erlebſt eine ſchoͤne Nacht! 
Brenno. 


Erleb', erlebe ſie auch, du Freund meiner Jugend 
und meines Alters! Ach Siegmar, etwas Truͤbes, 
eine Ahndung ſchwebt vor mir. Mich duͤnkt, ich werde 
dich nicht wiederſehn. 


Siegmar. 

Und mich ahndets, daß du mich wiederſehn wirſt. 
Drenno, 

Wiederſehn denn, aber nicht lang! Wo willſt du, 

daß ich dich begrabe? 
Siegmar. 

Drep Grabſtaͤten wären., 

Brenno. 


Warum ſiehſt du deine Lanze mit dieſem beſondern 
Lächeln an? 
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Siegmar. 

Weil ſie blutig beſſer ausſehn wird! und das bald! 
und weil ich mehr an Varus Tod denke, als an mei⸗ 
nen. — Drey Grabſtaͤten waͤren mir lieb. — Ich 
kann jetzt darunter nicht waͤhlen. Entweder hier bey 
Wodans Altar, — oder da, wo ein Adler vor den Che- 
ruskern ſinken wird, — oder auf dem Felſen, wo mir 
Bercennis meinen Sohn Hermann gebohren hat. 


Brenno. 
Wo gebahr ſie dir den edlen Juͤngling? 


MN 


Siegmar. n 

Auf dem besen Berge Cheruska's entſpringt ein 
Bach. Der ſtuͤrzt durch den Bergwald herunter. Der 
zweyte Fels des Thalwaldes, bey dem der Bach vor⸗ 
bepfließt, iſt der Geburtsfels meines Sohns. 
Horſt. 


Drey Cohorten ruͤcken ſchneller vorwärtst | 


Siegmar. 
Siehſt du den Adler noch nicht? 


Horſt. 6 
O Siegmar! Siegmar! eben ſeh ich ihn! 
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Siegmar. 


Nun gehab dich wohl, mein alter Freund! Der 
Adler ſchwebt! 
* Sie geben ſich die Hand. 


* Brenno. 
Nachdem Siegmar weg iſt. 
Ach mein Freund Siegmar! Nun iſt er hingegan⸗ 
gen. — Jetzt gilts Entſcheidung. — Kommen die 
Katten ſchou aus dem Wald hervor? 


Ein Barde. 


Sie ziehn ſich, wie ein dicker Nebel, langſam in 
den Vorderbuſch. Ihr kühner Fuͤrſt it vorn. Ich ſeh 
ihn rufen! 


Brenno. 


Blutig, blutig wirds entſchieden werden! Kedmon, 
in der Bardenburg biſt du näher bey den Legionen. 
Geh hinab, o bring mir oft Bothſchaft, wie Wodan 
die Schlacht lenkt. Kedmon geht. Barden, tretet 
mehr feitwärts, dicht an den Rand des Felſen, daß 
der Kriegsgeſang lauter ins Thal ſchalle. Wartet 
noch: bekraͤnzt euch mit dem heiligen Laube, eh ihr 
anfangt. Unfre Krieger unten ſollen euch bekraͤnzt 
ſehn, wenn fie herauf ſehn. Geht Druiden, ſchneidet 
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ihnen den Zweig. Mein Herz ſchläͤgt mir laut vor 
Freuden, Druiden! Einen Tag, wie dieſer iſt, erlebt 
man nur Einmal! Aber ach mein alter Freund, Sieg⸗ 
mar! Ich hoͤrt' ihn oft von der Schlacht des Ario⸗ 
viſt erzaͤhlen. Er konn e das Blut der Juͤnglinge 
nicht vergeſſen, mit denen er das Lanzenſpiel getanzt 
hatte. Ihr habts gehoͤrt, mit welcher Rache er es 
raͤchen will. Die Barden und Druiden kommen nach und 
nach zurück. Ach wenn er nur nicht auch von dieſer 
Schlacht heut in Walhalla erzaͤhlt! Nun, ich hoͤre ihn 
ja bald wieder erzaͤhlen! So iſt es recht, ſo ganz vor 
an den Rand des Felſen. Von daher rufen eure Hoͤr— 
ner lauter ins Thal. O Schlacht, Schlacht! blutige 
ſchoͤne Todesſchlacht! wie ungeſtuͤm klopft mein Herz 
nach dir hin! Singt, Barden! 


Die Barden. 
Sie bekraͤnzen ſich, indem der Geſang anfängt. 


3wey Chöre. 


Mit leichten blutigen Spielen begann die Schlacht. 
Wenig einſame Wolken zogen herauf, 
Bis auf Einmal der gauze Himmel 
Bedeckt ward von dem Wetter. 


Da ſtuͤrzte von allen Seiten herab ſein Donner! 
Und ſtuͤrzt! Euch wurde kein Ahndungsblick 
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In dieſe Zukunft! 
Wie hat euch des Stolzes Taumel getaͤuſcht! 


Ein Chor. 


Ihr ſchlummertet auf dem Lager der Blumen, 
Die wir euch ſtreuten. 
Wir ſtreuten fie hin! bey jeder wuͤthete heißer 
in uns 
Die Flamme des gerechten Zorns! 


Ein andres Chor. 


Nun verkennet ihr endlich nicht mehr 
Thuiskons kuhnes Volk! 
Sie würhet, fie wüͤthet nun auch an der Spitze 
der Lanze 
Die Flamme des gerechten Zorns! 


Die beiden Chöre. 


Laßt Vothſchaft leben, ihr Fürften! N 
Daß laut es erſchall im Kapitol, 
Wie über dem furchtbaren Rhein in den heiligen 
Waͤldern 
Wuͤthe die Flamme des gerechten Zorns. 


Zwey Barden. 


Ihr Toͤchter der Fürſten, brecht Zweige zu dem Feſt 
Im innerſten Schatten des Hains! 
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Nun führen fie euch mit der goldenen Feſſel nicht 
Vor dem Wagen des Triumphs! 


Einer. 


Tochter Siegmars, tritt du voran! 
Tritt, Hermanns Weib, Thusnelda, voran! 
Nun führen ſte dich mit der goldenen Feſſel nicht 
Vor dem Wagen des Triumphs! 


Alle. 


Dumpf toͤnt durch das Graun der Nacht daher der 
Wagen des Todes! 
Vor ihm geht Varus! Der Wagen raſſelt 
Walhalla vorbey, kracht hinab 
Zu dem Strom Cocytus! 


Brenno. 


Wo ſaͤumt Kedmon? Sieht keiner von euch dort, 
die am Abhange ſtehn, wie ſich die Schlacht wendet? 
Zwey Barden. 


Faſt zugleich. Ueberall blutig! Blut uͤberall! nichts 
entſchieden! 


Brenno. 
Warne ſie, Werdomar! 


113 


Zwey Chöre, 


Stolz auf Feldherrnweisheit, 
Rufet der heilige Bardengeſang euch zu: 
Haltet es nicht Sieg, 
Daß ringsumher ſie Waſſer und Wald, und ihr 
ſie einſchließt! 


So lange noch eine der Legionen 
Mit ausgebreiteten Armen hertritt, 
Oder blutig ſchwankt, 
So ſtreite dort das Hundert, das Heer, 


Wie mit den erſten Waffen der Juͤngling, 
Schuell, mit gehaltnem Ungeſtuͤm, 
Mit wählendem Blick, und gemeßnem Sprung, 
Kalt und kühn, des heiligen Laubes werth! 


Drey Choͤre. 


Es ſchwebe vor euch der Tag der Schmach, 
Und des weiſeren Siegmars Thrane, 
Da, den ihr liebtet und verfluchtet, 

Druſus euch entrann! 


In tieferem Thal, und vor jedem Tritt umringt, 
Stand des Nömers ſchweigendes Heer. 
Mit Stolz, der verachtete, 
Spieltet ihr gegen ihn hin; er ſchlug! und 
entrann! 
Klopſt. Werke 8. Bd. 8 
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Er hat Denkmale der Schmach gebaut, | 
Die vom fernen Gebirge der Wanderer Galliens ſieht. 

Am Zuſammenfluß der Stroͤme ſteht Aliſo 
Gleich der Eiche! die andern, wie Tannen, am 
Rhein' hinab. . 


Alle, 
Dann erſt habt ihr geſiegt, 
Wenn langgeſtreckt und ſtumm in dem Thale liegt 
Roms Heer, der Rieſe! mit keiner Cohorte mehr 


zuckt! 
und den Mond verdunkelt in Fliehn ſein 
Schatten! 
Brenno. 


Noch immer kommt Kedmon nicht! Werdomar, 
ſing nun dem Heere von den Thaten ſeiner Vaͤter. 
Ein Chor. 
Hoͤret Thaten der vorigen Zeit! 
Zwar braucht ihr, euch zu entflammen, die Thaten 
der vorigen Zeit nicht; 
Doch tönen fie eurem borchenden Ohr, 
Wie der Jaͤgerin Geſchrey, die triefen das Blut 
des Wildes ſſeht. 
Zwey Choͤre. 
Von Roͤmerroſſen bebte die Erde! 
Funfzig waren der kommenden Hunderte! 
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Wir waren acht der Hunderte nur, 
Und hoͤrten ihn wohl den dumpfen Todeston! 


Lauter wie der Schlag des Hufs 
Ward auf Einmal unſer Kriegsgeſchrey! 
Wir flogen daher 
Gegen die Tauſende! 


Wie weheten die Maͤhnen! wie woͤlkte ſich der Staub! 
Wie ſchaͤumten die kleinen Heerden des Felſenwalds! 
Ueber dem Strome wieherten die andern, und 
N weideten 
An des Ufers Schilfgeraͤuſch. 


Noch wurde kein Römerrüden geſehn! 
Noch ſprengten ſie hoch gegen uns her! 
Zum Tode trafen die fliegenden Lanzen. 
Auch Deutſche ſanken blutend ins Gefild! 


Drey Chöre, 


Da ſprangen wir herab von den Roſſen! 
So ſtuͤrzt aus der Hoͤh ſich der Geier herab! 
Auf Einmal wuͤtheten wir unter ihnen! 
Von ſchwarzem Blut trof ihr ſinkend Roß. 


Die ſtolzen Turmen flohn! 
Nach uns her flatterten die Maͤhnen! 
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Nach uns her woͤlkte ſich der Staub 
Der ſtolzen Turmen! 


Schon hatten wir auf die Heerden des elfen 
Uns wieder geſchwungen! i 
Wir trieben die Geſchreckten vor uns her, - 
Auf langen Gefilden, durch Bach und Strauch 

vor uns her, 


Vis dicht an die Lanzen der Legionen, 
Bis hin, wo der Adler Fluͤgel ſchatteten, 
tab hin vor den verwunderten finſtern Blick 
Des ſtolzeſten unter Romulus Soͤhnen! 


| Ein Barde. 
Er ruft. Wir helfen fiegen! Ich ſeh es! ich ws: 


Ein A178 Barde. 1 
Bey Wodan, und Braga, das thun wir! 


Ein Choral m 


Höret Thaten der vorigen Zeit! 
Zwar braucht ihr, euch zu entflammen, die Thaten 
der vorigen Zeit nicht, 
Doch tönen fie eurem horchenden Ohr, 
Wie das Saͤuſeln im Laube, wenn die Monden⸗ 
nacht glaͤnzt. 
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Zwey Chöre 
Mit dem Fruͤhlingsſturm ſchwamm uͤber den Rhein, 
Der Deutſchen Heer! 
Der Züngling auf dem Roß, und ohne Roß, der 
Greis im Kahn, 
Nach des Stromes hohem Ufer hin! 


Die fliehende Legion 
War uns nicht ſchnell genug! 
Wir kamen dicht an ihren Ruͤcken heran, 
Und zerſtreuten und toͤdteten fie! 


Er hatte des Windes Eil 
Der Adlertraͤger! 
Doch ber. Lanzen Eine ſtuͤrzt' ihn hin, und der 
Adler ſchwebte 
Unter dem ſchimmernden Flügel des Nachtge— 
faͤhrten! g 


Roß und Mann ſendete Roms Feldherr 
Gegen uns her. Es waren der hohen Turmen viel! 
In dem ganzen Lager wicherte kein Roß, 
Als nur das Laſten trug. 


Still war der Hinterhalt, 
Wie es unter den Eſpen der Gräber iſt. 
So war nicht das Kriegsgeſchrey, 
Da von allen Seiten das Heer auf die Tur⸗ 
men fiel! 
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Wir roͤtheten weit umher den Sand! 
Wenige nur entrannen in des Feldherrn Lager! 
Schnell ſahn wir das Lager vor uns, doch ſchreckt' 
es uns nicht! ee 
Der Feldherr entfloh mit den Legionen! 


Ein Chor. 
Hoͤret Thaten der vorigen Zeit! 
Zwar braucht ihr, euch zu entflammen, dieſe Thaten 
nicht, 
Doch toͤnen ſie eurem horchenden Ohr, 
Wie die Stimme der Braut, wenn ſie Blu⸗ 
men ‚rag bringt. 


Alle. 
Der Donnerer des Kapitols, 
Legt' in dem Gefilde Pharſalia, 
Auf ſeine furchtbare Wage 
Caͤſars Schickſal, und Pompejus Fele, 
und wog. 


Drey Choͤre. 
Die Ritter Pompejus und des Senats ſaßen im hohen 
Zelt, 
In dem durch Epheu die Kühlung, und durch Myr⸗ 
then wehte! 
Sie ſaßen, und ſiegten, und tranken aus Golde 
Falernergift! # 


wu 
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Da rufte die Trompete zu der Schlacht! 
Die er ſchwangen ſich ſchnell auf die brauſenden 
Roſſe, 
Und zogen ſich dicht, an den linken Arm der Le: 
gionen, 
Gleich einem finſtern Walde. 


Da ſuchte der fliegende Blick 
Des kuͤnftigen Dictators 
Die Blumenſchild' in dem Heer, 
Die leichten Lanzen in dem Heer. 


Wir folgten mit freudigem Tanz ihm nach, 
Denn wir ſahens, er dachte groß von uns! 
Ihm nach, mit lautem freudigem Tanz, ſechs 
deutſche Cohorten! 
Denn gegen die Edelſten Roms ſtellt' er uns hin! 


Die Ritter kamen, und Pharſalia ſcholl! 
Wir ftürzten in den Wald hinein! 
Kein Schonen war! kein Schonen war! 
Sie ſtarben! oder entflohn in das ferne Gebirgi! 


Alle. 
Der Donnerer des Kapitols 
Legt’ in dem Gefilde Pharfalia 
Auf ſeine furchtbare Wage 
Cäſars. Schickſal, und Pompejus Schickſal, und 
wog. 
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Die Söhne Romulus ſtritten, und gleich ſchwebten die 
Schalen. 
Da eilten die Soͤhne Thuiskons herzu, 
Da ſank, mit ſchnellem Uebergewicht, 
Die Schale Caͤſars! 


Vierte Scene. 


Segeſt. 


Erhabner Prieſter Wodans! ich habe geglaubt zu 
einem Opfer zu kommen, denn der Sieg hat ſich nun 
zu den Roͤmern gewandt. 


Brenno. 


Iſt Siegmar noch unter den Sünglingen, . er den 
Roͤmern entgegen fuͤhrte? 


Segeſt. 


Er iſt darunter, aber es ſchien gleichwohl, als ob 
ſie ſich zuruͤck ziehn wollten. 


BVrenno. | 
Sie ſcheinen ſich zuruͤck zu ziehn, — um mit mehr 
Tode umzukehren, meinſt du doch? Warum willſt du 
bey dem Opfer ſeyn, Segeſt? und es nicht lieber von 
unten her aus der Schlacht ſehn? 
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Segeſt. 

Ich nahm nicht viel Antheil an der Schlacht. Das 
Loos hat meine kuͤhnſten Juͤnglinge Siegmarn zuge— 
fuͤhrt. Ich fuͤrchte, daß es ein Todesloos geweſen iſt. 

| Brenno. 

Sind denn deiner Hunderte fo wenig? 


Segeſt. 


Das ſind ſie nicht, aber es ſind zu viel Alte dar⸗ 
unter. 


Brenno. 


Ich kenne unſre benarbten Alten. Sie lieben die 
Schlacht! Und du .. Heut liebſt du fie nicht. 


Segeſt. 


Die Klugheit gebot mir, mich nicht weit vom Ge⸗ 
buͤſch zu entfernen. 


Brenno. 


Segeſt! gehört dein Herz deinem Vaterlande 
ganz zu? 
Segeſt. 
Vielleicht iſt mehr Vaterlandsliebe darinn, als du 
glaubſt, wenn ich immer gewuͤnſcht habe, daß wir 
Bundsgenoſſen der zu maͤchtigen Roͤmer ſeyn moͤchten. 
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Brenno, 

Bundsgenoſſen? Einen alten Mann, und Wodans 

Prieſter unternimmſt du durch Worte zu taͤuſchen? 

Weichheit iſt in dieſem Wunſch, und zu heiße Lebens⸗ 
liebe. 


Segeſt. 
Ja, alt sit du, und denkſt wie unſre jungen Für: 
en! 


Brenno. 
Ungluͤck uͤber mich, wenn ich nicht wie unſer gar⸗ 
zes Volk, Jugend und Alter, daͤchte! 
Segeſt. 
Wenn du ſo fortfaͤhrſt, ſo hab ich nicht viel ER 
mit dir zu reden. 
Brenno. 
So habe denn wenig mit mir zu reden. 


Kedmon. 
Die Götter find mit uns. Die Roͤmer arbeit n 
vergebens, vorzudringen! i 
Brenno. 
Geh zuruͤck. 
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5 Segeſt. 
Aber, o Brenno, wenn du die Roͤmer kennen ler⸗ 
nen wollteſt, wie ich fie kenne, fo würdet du die Si— 
cherheit des Friedens dem ungewiſſen Kriege vorziehn. 


Brenno, 


Dein ganzes Volk will Frepheit! und du willſt 
Sklaverey! Laß mich keine harten Worte gegen dich 


ausſprechen. — 
Segeſt. 
Was wuͤtheſt du denn? Ich ließ mich ja uͤberreden, 
und nahm Autheil an dem Kriege. * 
Brenno. 


Cin Fürft, und haſt nicht ſelbſt überredet! Doch, 
es war keiner da, der deß bedurfte. Warum biſt du 
nicht in der Schlacht? und zwar jetzt, da ſich der Sieg 
wendet, wie du glaubſt? Ich ſeh es, du trauſt keiner 
der Antworten, die du mir geben moͤchteſt. Ich will 
meine Frage noch kürzer, und dir die Antwort ent⸗ 
weder leichter, oder ſchwerer machen. Viſt du ein 
Verraͤther, Segeſt? 


Segeſt. 
Wie kannſt du jetzt ſo heftig ſeyn, da du ſonſt ſo 
geſetzt biſt? 
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Kann ich bleiben, wer ich bin? da ich einen Fuͤr⸗ 
ſten der Cherusker vor mir ſehe, der zur Zeit der 
Entſcheidung nicht in der Schlacht iſt! und in deſſen 
Herzen es vielleicht von dem Entſchluſſe zu den Roͤ⸗ 
mern uͤberzugehn eben jetzt, jetzt hier vor mir, kocht 
und ſchaͤumt! Geh uͤber, und thu' es gleich, damit 
wir ganz, und bald wiſſen, was du uns biſt. 


Segeſt. 


Du nenneſt mich einen Verraͤther; betrugen ſich 
denn etwa die andern Fuͤrſten weniger ſchmeichelhaft 
gegen die Roͤmer als ich? Durft ich ſie denn nicht 
mit einſchlaͤfern helfen? 


— Brenno. 


Hilf ihnen auch das Blut dieſer Tyrannen vergie⸗ 
ßen, und ich will dir mit Neu geſtehn, daß ich- ein un⸗ 
gerechter Beſchuldiger bin. N 


Segeſt. 


Wie kannſt du den einen Tyrannen nennen, wel⸗ 
cher ſeine Freunde belohnt, und die es nicht ſeyn wol⸗ 
len, mit Weisheit und ſanfter Strenge beherrſcht. 
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Brenno. 


Iſt bier kein Hauptmann, durch den ich ſeine alten 
Cherusker bey den Wunden ihrer Soͤhne anflehen kann, 
daß ſie den benarbteſten unter ihnen zum Fuͤhrer ma⸗ 
chen, und ſich in die Legionen ſtuͤrzen? 

Segeſt. 
Du biſt ſehr kuͤhn, Druide. 


Brenno. 


Und du ſehr zaghaft, Fürſt, wenn du kein Verraͤ— 
ther biſt! Bleib, ich bin beſaͤnftigt. 


Segeſt. 
Warum biſt du auf einmal beſaͤnftigt? 


Brenno. 

Beantworte mir meine Frage erſt, ſo will ich dir 
deine auch beantworten. Wenn ich dir denn zugeſtehen 
ſoll, daß du deßwegen nicht in der Schlacht biſt, weil 
du zu viele Alte unter deinen Hunderten haſt, warum 
kamſt du gleichwohl hierher, da du weiſt, daß wir an 
Einem Tage nur ſehr ſelten zweymal opfern? 


Segeſt. 
Konnte ich denn nicht an einem ſolchen Tage, wie 
der heutige iſt, das ſeltne Opfer vermuthen? 
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Brenno. 


Warte, ich habe dich noch mehr zu fragen. Sit du 
nicht gekommen, um zu ſehn, ob bier noch Hinterhalte 
find? Du fandeft keine. So geh denn, und geneuß 
deiner Hoffaung, bald wieder vor Varus zu kriechen! 
Ich verlange keine Antwort von dir! Und nun will ich 
dir auf deine Frage Antwort geben. Ich ward auf 
einmal beſaͤnftiget, weil ich dich verachtete! Barden! 
dieſer Verraͤther hat uns zu 5 gehindert, den Sieg 
zu beſchleunigen! 


Segeſt. 


Im Weggehen. 
Spaͤtes Blut iſt auch Blut. 


Brenno. 
Was ſagte er? - 


Ein Barde. 140 0 u 15 
Er ſprach von Blute. | l alt 10 


Brenno. 
Er hat dafuͤr geſorgt, daß ſeins nicht fließen kann. 
Laßt ihn den fürchterlichen Klang unſrer Lieder höͤ⸗ 
ren. Sie helfen ſeiner Freunde Blut vergleßen. 
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Zwey Barden. 
Sie erkuͤhnten ſich, und legten ſie an 
Die friedeliebende Toga, 
In der Deutſchen Hainen, 
Die friedeliebende Toga! 


Sie floß auf unſre Flur, und wallt' empor 
Vom rauheren Weſt! 
Doch wehet' er ihnen den Waffenklang 
Aus der Haine Schatten nicht zu. 


Ein Chor. 
Ha! colzes Beil, wir hoͤrten deinen Klang, | 
Wenn dich mit den Stäben der Lictor niederwarf! 
Du forderteſt, ſtolzes Beil, 
Zu Todestonen die Lanzen auf!. 


Sie tönen die Lanzen, tönen nun die Todestoͤne, 
Im Thale der ernſten Schlacht! 
Schon lange blinken die Lanzen nicht mehr, 
Sie bluten. 


Hell, wie der bildende Bach, 
Wenn er über den grünlichen Kiefel berchſalt, 
Blinken die Beile des Prätors, 
Und bluten nicht mehr! 


Zwey Chöre, 


Ihr mußtet ſie nehmen 
Der Väter Bilder. 
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Das Auge der Vaͤter ſieht nun traurend nieder 
Auf eure Leichen. 


Zwey andre Chöre 
Ihr mußtet ſie nehmen, ſie nehmen 
Die hohen Adler! 
Jetzo ſchweben ſie langſam fort 
Ueber euren Leichen. 


Alle. 


Viel anders breiten den Flug um der Eiche Wipfel 
Die Adler Wodans! 
Ihr Auge blicket gluͤhend herab 1 
Auf das Blut, das im Thale raucht! 


Ihr ſchattender Fluͤgel ſchlaͤgt, ihr durſtendes Geſchrey 
ertoͤnt, 
In dem Felſenhain. 
Weit hallen die Kluͤfte des Wiederhalls, 
Von des Fluges Schlag, und dem Todesgeſchrey! 


Horcht herauf, ihr Fuͤrſten! 
Die Adler ſingen den Rachegeſang! 
Um der Eiche Wipfel, an den Kluͤften des Hains, 
Den lauten, ſchrecklichen Rachegeſang! 
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Fünfte Scene. 


Thusnelda mit zwei Hauptleuten. 
Verzeih, Brenno, daß ich zum Altar komme, da 
nicht geopfert wird. Ein gefangner Roͤmer hat uns 
mit der Nachricht geſchreckt, daß Hermann verwundet 
ſey. Der Ruf breitet ſich immer weiter aus. Ich 
will von mir nicht reden; aber wenn ihn nun die 
Cherusker börten, die Siegmar zut Schlacht hinunter 
geführt hat! 
Bren no. ” 
Todesrache, Thusnelda, wie die wegen Hermann 
wäre, machte ihnen den eiſernen Arm ſchwerer, tee 
fer! die Lanze blutiger! 
Thusnelda. 
Ach Brenno, Breuno! iſt er denn 11 5 ver⸗ 
wunder ? 
Brenno. 
Wenn wurde der Gefangne gebracht? 


Thusnelda. ö 
Eben jetzt. Ich komme aus der nahen Bardenburg. 


Brenno. 

Es iſt nicht lang her, da Hermann zu Siegmar 
ſandte. Der Hauptmann ſprach von der Schlacht mit 
Siegmar. 

Klopſt, Werke 8, Bd. 9 
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Thusnelda. 
Alſo iſt er nicht verwundet? 


Brenno. 

Der Hauptmann ſprach nur von der Schlacht. 
Du weißt, daß Hermann und unſte Hauptleute von 
der Wunde nicht reden, die nur blutet, und die ih: 
nen ihre Staͤrke laͤßt. 


Thusnelda. 


Ich kenne dies fuͤrchterliche Aushalten. Wie oft 
wurde es toͤdlich! Ach Brenno, du verſchweigſt mir 
doch nichts? 

Brenno. 

Ich habe geſagt, was ich welß. Aber warum 
glaubt ihr denn dieſem Roͤmer? Entweder kennt er 
Hermann nicht, oder er will uns zaghaft machen. 
Hermann iſt in nicht kleiner Gefahr, allein das fit 
er, ſeitdem er bey Mana ſchwur. Und damals zit⸗ 
terteſt du ja nicht. Ich erinnre michs ſehr wohl, wie 
du in ſeine Arme liefſt, die vom Schwur herunter 
ſanken. - 


Thusnelda. 


Und ich erinnere mich, wie die denken muͤſſe, die 
Hermann gewählt hat! Sein Schickſal ſey Wodan 
uͤberlaſſen! 
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Ein Barde. 
Ich ſeh einen roͤmiſchen Prieſter durch die Fels⸗ 
ſpalten heraufſteigen. 
Brenno. 

Du trifft ſehr ſicher, Werdomar. Nlmm beine 
ſchnellſte Lanze. Wenn der Prieſter ſtill ſteht, und 
herauf ſieht und dann umkehrt, ſo toͤdt ihn. 

Werdomar. 
Nach einigem Stillſchweigen. 

Jetzt ſcheint er mich zu ſehn. Er arbeitet ſeitdem 
noch lebhafter durch das Geſtraͤuch, um herauf zu 
kommen. ; 

Thusnelda. 

Schreckt ihn deine Lanze nicht? 

Werdomar. 


So nachlaͤſſig wie ich ſie halte, kann ſie ihn nicht 
ſchrecken. Er hat kein Roͤmergeſicht. 


Sechſte Scene. 


Siegmund. 
Indem er heraufſteigt. 


Brenno! Brenno! ich überlaſſe mich. 
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Thusnelda, 
Ach, mein Bruder Siegmund! 


Siegmund. f 
Du biſt hier, Thusnelda!. Sey denn auch du 
Zeugin, meine Schweſter! Brenno! ich uͤberlaſſe mich 
dir ganz! Toͤdte mich auch ohne Loos, aber erſt nach 
der Schlacht. Die wenige Zelt, die fie noch dauren 
kann, will auch ich fechten! Habt ihr keine Waffen 
bier? Endlich, endlich haben mich die Götter hier: 
ber gebracht. Ich entſchloß mich ſchon damals, als 
ich Hermanns Schaaren und ihn das erſtemal aus 
dem Walde hervorkommen ſah. 


Brenno. 

Welche Goͤtter, Juͤngling? der Roͤmer? oder der 
Deutſchen? 

| Siegmund. 

Unſre Götter hab ich angefleht, und ſie haben 
mir geholfen. Auf welcher Seite iſt die Bardenburg? 
Dort werd ich Waffen finden. 

Cr reißt die Stirnbinde ab, und wirft fie hin. 
Brenno. 
Bleib! 
Siegmund. 
Ach Brenno! wurdigſt du meinen Arm keluer 
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deutſchen Lanze? Das iſt hart. Das verdien ich nun 
nicht mehr. Ich will ja nach der Schlacht ſterben, 
wenn ſie mich leben laͤßt. Wenn ich ein Schwert 
batte, fo ſchwuͤr ich euch laut bey dem Schwert, daß 
ich nach der Schlacht um die Looſe nicht bitten will. 


Bren no. f 

Da du Augquſtus Prieſter wurdeſt, ſchwurſt du 
Um da bey dem Schwert? oder bey dem Donnerkeil 
in des Adlers Klaun? Bleib! 

Siegmund. 

Peinige mich armen Juͤngling nicht ſo. Ich bin 
ohne das elend genug. Ach! ich bin umſonſt wieder⸗ 
gekommen, wenn ich nicht in die Schlacht gehn darf. 

Tbusnelda. 

Ach, verſag ihm deln Mitleid nicht langer, 

Brenno! Er iſt ja wiedergekommen. 
Bren no. 

Wir haben ſehr warnungsvolle Beyſpiele, Thus 
nelda! Ich führe uur Eins an. Deines Hermanns 
Bruder, Flavius, ficht jetzt unter den Römern, wenn 
anders Wodans Rache den Verraͤther bis heut les 
ben ließ. 

Siegmund. 
Er reilt einem Barden das Schwert von der Seite, und 
hälts in die Höh. 

Ich ſchwoͤr es euch allen: Gleich nach der Schlacht 


— 
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will ich ohne Looswurf ſterben. Er giebt das Schwert 
zurück. Ohne deinen Willen, Brenno! will ich keine 
Waffen haben. 

Brenno. 2 
Ich will dir denn traun, und den Siegern fagen, 

wenn fie aus der Schlacht kommen, daß ich dich fur 
redlich halte. Dies wird dir bey ihnen fuͤr Thaten 
gelten, deren ohne das wenige zu thun uͤbrig find. 


Siegmund. 

Ich halte den Aublick der Sieger nicht aus, wenn 
ich nicht mit ihnen aus der Schlacht komme. Toͤdte 
mich jetzt hier. 5 

Thusnelda. 

Nimm ihn an, Breuno! Er iſt nur in der Irre 

geweſen, ich hab ihn edel gekannt. 
Brenno. 

Flavius, Flavius! und .. Du kennſt die Men⸗ 
ſchen noch nicht, Thusnelda! Ich bin ein Greis ges 
worden, ehe ich fie habe kennen gelernt. Die Mens 
ſchen drüben über den Eisgebirgen meine ich: auch die 
meine ich, die unter ihnen ihre deutſche Stammart 
ausrotteten. Ha, Juͤngling, iſt dir noch Muth zu 
ſterben übrig geblieben? Fuͤhrt ihn hinunter an den 
Bach, weit von dem Auge ſeiner Schweſter weg, 
und koͤdtet ihn! 
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Siegmund. 


Tritt beraus aus dem Haufen, mein Freund, 
det mich toͤdten will, daß ich dich umarme! 


Brenno. 


Gieb ihm Waffen! gieb ihm Waffen, Thusnelda! 
Such ihm die befien Waffen aus, Thusnelda! Er ik 
unſchuldig! Siegmund! Sicgmund umfaßt Brenno's 
Kue, ſteh auf, mein Sohn! Ich will dich mit deinen 
deutſchen Waffen ſehn, Thusnelda's Bruder! Komm 
blerher zuruck. Du kannſt von hier, die Felſen bin: 
unter, in die Schlacht gehn! Waffen, wie fie Sieg: 
mar und Hermann tragen, ſind ſchoͤn. Ich will dich 
damit ſehen. Gebt ihm den Blumenſchild! Windes 
Um den Eichenkranz um! Er baͤtte ſchon Thaten 
gethan, wenn er ſich früher hätte losreißen koͤnnen. 
Tpusneida und Siegmund gehen ab. Ich erſchrecke noch 
davor, Druiden! Bald haͤtte ich dieſen reuvollen 
Jüngling verurtheilt, fein Volk und ſich nicht an den 
Römern zu raͤchen. Saht ihr feinen Blick, mit web 
chem er nach dem umher ſuchte, der ihn toͤdten folre? 
Selin Todesentſchluß war feſt! Und wir haben dieſer 
Jünglinge mehr! Wie iſt euch dabey, meine Freunde? 
Mir wallt mein Herz dem nahen Siege mit Ungeſtuͤm 
entgegen. Wenn nur der alte ehrenvolle Siegmar 
nicht ſtirbt. O du Freund meiner Jugend! moͤchteſt 
du das frohe Siegsgeſchrei deines Volks erleben! 
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Kedmon. 
Dle Roͤmer dringen nicht vor, aber ſie weichen 
auch nicht. Siegmar iſt immer dicht bey dem Tode. 


Brenno. 

Nun, ich hab ihn Wodan uͤberlaſſen! Geh zu⸗ 
ruck. Komm, komm, mein lieber Siegmund, den 
ich verkannt babe! Hat dir Thusnelda dieſen Schild 
gewahlt? Laß mich ihn ſehn. Er nimmt den Schild. 
Warum ſchattets nicht auf deine Stirn? Bringt mis 
einen Kranz des heiligen Laubes. Dieſe Blumen bien 
finfen vor der Sichel. Ja, fo ſollen deine Feinde ſinken! 


5 Siegmund. 5 


Ach, - mein Vater Brenno, ich bin des Kranzes 
noch nicht werth, und ich muß eilen! 
5 Werdomar. 
Kranz und Lied gehoͤren dir jetzt ſchon. 
Brenno. 
Was ſucht dein Auge fo ungeduldig? 
Siegmund. 
Ich ſuche den kuͤrzeſten Weg hinunter. 
Ein Druide bringt einen Eichenkranz. 
Brenno. 
Tritt näher zum Altar. Du weißt nicht, wie 
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ſehr du mir in den Waffen deines Vaterlands gefaͤllſt! 
Aber dein Haar fliegt! 


Siegmund. 
Ich mußte eilen. Es mag fliegen. Es iſt mkr ges 
nug, daß ich den Schild und die Lanze meines Va⸗ 
terlands habe. 


. 


Brenno. 

Tritt ganz dicht an den Altar. Siegmund! Hier 
bat vor kurzem ein weiſſagendes Opfer geflammt, ein 
Adler! und bier winde ich dir den Kranz der Sieger 
um. Verdiene ihn nicht zu ſehr. Du mußt nun 
auch wiederkommen, Siegmund! 


Siegmund. 


Mein ganzes Herz dankt dir, mein Vater 
Brenno! Ach, wie wird mir nun der Geſang von dem 
Altar herunter toͤnen! Er geht. 


Brenno. g 
Euer Geſang begleit ihn hinunter, Barden! 


’ Ein Chor. 


Wir kuͤbnes Volk, wir haben Juͤnglinge 
Mit leichten Blumenſchilden und fhöuen Wunden, 
Die lieber ſterben, als leben, 
Wenns gilt fuͤr die Freyheit! 
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\ 
Ein andres Chor. 
Wir kuͤhnes Volk, wir haben Maͤuner und Greife, 
Mit großen, ſchoͤnen Narben der Schlacht, 
Die lieber ſterben, als leben, 
Wenns gilt fuͤr die Freyheit! 
Swen Chöre, 
Der Eroberer Kette toͤnte laut! 
Viel lauter toͤnet nun der Waffenklang 
Der ſiegenden Deutſchen! 5 
Und der fallenden Roͤmer! 
Ruf ferner Fels des dunkeln Hains, 
Den lauteren Waffenklang! N 
Wie leiſe, wie leiſe klirret ſie jetzt 
Die Kette der Eroberer! 
Zwey Barden. 
Die Cohorden ſchwenken ſich kuͤhn, 
Beweglich in ihren Centurien, 
Wle auf der Harfe des Siegsgeſangs 
Des Barden eilende Hand. 
. Drey Choͤre. | 
Und dennoch wanken die Bilder der Fabier 
Mit der bohen Lanze! 
Nacht wirds um das Auge des Traͤgers, er tau— 
melt hin, N 
Und die Fabier mit ihm! 
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Fr Alle. 
Wohin, wohin entflogen die Adler, 
Der Legionen Stolz? 
Um ſonſt verbergt ihr euch in den Waſſerſtkauch, 
Ihr muͤſſet dennoch herauf zu Wodans Altar! 


Wobin, wohin entflogen die Götter, 
Die ſie inniger ehren, wie des Olymps Donnerer? 

Verbergt euch! dennoch müßt ihr herauf, und ſchwer 

von des Deutſchen Pfeil 
Bluten, und flattern, und ſterben an Wodans 
Altar! 
Kedmon. 

Brenno, Brenno! Siegmar iſt von einer Lanzen⸗ 
wunde hingeſtuͤrzt. Kaum konnten fie ihn aus der 
Schlacht fuͤhren. 
i Drenno. * 

O Wodan! Mein Freund Siegmar! Wo haben 
fie ihn hingeführt? 


Kedmon. 

Zum Bache. Sie kühlen ihm die Wunde. 
Brenno. 

Wichen die Juͤnglinge? 
Kedmon. 


Sie wichen, aber der junge Vojorich ließ ſich 
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ſchnell bervortragen. Kaum fahn ihn die naͤchſten 
Hunderte oben auf dem Schilde ſtehn, als ſie ihm 
gleich zuriefen: Wodan mit dir, Bojorich! Er ſprang 
ſchuell herab, und eilte mit dem ſchreckenvollen Blicke 
ſeiner großen Augen vorwaͤrts. Aber nicht lang, o 
Breuno! ich ſah den kalten Roͤmer zielen, nicht lange 
ſo ſtͤͤrzt' er in fein Blut, wie die junge ſchlanke 
Eiche der Donnerſturm bricht. Ich kann nicht ſagen, 
daß die Juͤnglinge wichen, aber ſie ſtutzten, und der 

Lanzen flogen weniger. 5 

Brenno. 

Wurde keiner wieder hervorgetragen? 


Kedmon. 
Sie trugen keinen hervor, aber die Hauptleuke 
ruften ſehr laut. 
| Brenn. 
Es iſt ein heißer Augenblick! Barden! Laßt den 
Kriegsgeſaug laut tönen, Barden! 
Kedmen geht zuruͤck. 


Werdomar. 

Barden! fo oft ſich der Geſang wendet, fo ertoͤ⸗ 
nen eure Hoͤrner von Ausrufen des Kriegsgeſchreys! 
Barden! ihr muͤßt keins der Voͤlker Deutſchlands 
vergeſſen! Meine Cherusker ſind es zwar, die ſich vor 
allen und in großen Schgaren, dem Tode fürd Va⸗ 
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terland hingeſtellt haben! Aber auch aus vieken an: 
dern Voͤlkern find nicht kleine Haufen da, dieſen ed: 
len Tod zu ſterben! und aus Allen rief unſer gerech⸗ 
ter Zorn und Hermanns Heldenname die Juünzlinge 
herbey, welche die erſten Waffen oder Blutringe tragen 


Ein Chor, 
Herbey, berbey, wo der Kuͤhnſten Wunde blutet 
Wo ein Fabius 
Mit dem helleren Schilde ſtrahlt, 
Dort hinein ins Gedraͤng der Schlacht! 


Ein zweptes Chor. 
Herley, berbey, wo der Kuͤhnſten Wange bleich wird! 
Ein Aemcelius 
Mit dem hoͤheren Helme glaͤnzt, 
Dort hinein ius Gedräng der Schlacht! 


Ein drittes Chor. 


Herbey, herbey, wo der Kuͤhuſten Haupt ſich ſenket! 
Wo eln Julius 
Das gerötbhete Schwert erhebt, 
Dort hinein ins Gedraͤug der Schlacht! 


Alle. 


Ha, ihr Cherusker! ihr Katten! ihr Marſen! ihr 
Semnonen! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſangs! 
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Ihr Bructerer! ihr Warner! ihr Gothonen! ihr 
Lewover! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſang! 


Ihr Frleſen! ihr Foſter! ir Chazer! ihr Longobarden! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſangs! 
Ihr Reudinen! ihr Hermundurer! itzr . 
ihr Quaden! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſangs! 


Ihr Trevirer! ihr Nervier! ihr Nehmeter! ihr Wan⸗ 
gionen! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſangs! 
Todesloos falle den Sclaven Roms, 
Den Übiern! ö 
Ibr Angrivaren! ihr Bojomer! ihr Sitambter! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgefangsl / 
Sie ſinken, ſie ſinken, von Fabius Stamm, 
Von Aemilius, ha, und von Julius Stamm, 
ſie ſinken! 
Sie ſchlummern hin, und denken nicht mehr 
An Karthago! 
Sie ſchlummern hin, und erblicken die Schrecken⸗ 
geſtalt 
Der edlen Parther! 
Z3wey Choͤre. 
Schnell wuchs der Sproͤßling im Hain, 
Gewunden dem Sieger zu werden um fen Haupt! 


* 
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Es verwelkt', es verwelkte der Lorber 
An dem hohen Kapitol! 


Drey Chöre. 
Seht ihr nicht auf der Mondglanzwolke 
Au der Eiche Wipfel, 
Eure Bruͤder ſchweben, und eure Vaͤker? 
Bey Thulskon und Mana ſie ſchweben? 


Sie ellen im Kriegestanz einher 
Nach dem Bardengeſang; 

Sie blicken auf euch herab: 

Ihr ſtreitet, und ſiegt! und fie beftügeln den 
freudigen Tanz! 
Alle. 
Die Wolke zieht, in dem Haine wehts 
Von der glaͤnzenden Wolke! 
Sie hören, fie hören Walhalla's Lobgeſang! 

Denn fie ſtritten, und ſiegten! 
b Brenno. 

Haltet nun ein wenig inne, Barden! Wir zeig⸗ 
ten ihnen bisher durch unſre Lieder, was vor Thaten 
wir von ihnen erwarteten. Wir muͤſſen ſie auch durch 
unſer Stillſchweigen ehren! 

Ein Opferknabe. 


Bu dem Atteſten. Hoͤrteſt du, was fie wieder ſun⸗ 
gen? Ich halte es nicht mehr aus! 
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Ein Andrer. 
Geh, geh nun gleich hin! 


Der Aeltſte. 


Ich zittre vor ihm. Und ich denke doch, daß lech 
unten nicht zittern werde! 


Der Zweyte. 
Uad ich ſage dir, daß du unten auch zittern 
wirſt, wenn du nicht gleich hingehſt! 


Der Aeltſte. 

Etſter Prieſter, und erſter Richter unſers Volks! 
verzeih, daß ich dich aurede. Wir drep koͤnnen der 
Barden Lieder nicht mehr aushalten. Ach, dürfen 
wir nicht bier den Felſen hinunter ſteigen, und hie: 
ter den Schilden unſtrer Väter irgend einem fallenden 
Römer auch unſre Lanzen ius Herz werfen? Ach, du 
blickſt uns ſehr ernſtvoll an! Sieh nur, wie blank 
und wie leicht unſre Lanzen find! Dürfen wir nicht 
wenigſtens einen Helm aufnehmen, und ihn uns an 
dem Felſen herauf reichen, und ihn dir briugen? Er 
ſoll nur dort wo in die Straͤuche hingelegt werden, 
und nicht an den heiligen Altar. 


Brenno. 


Ihr ſeyd zu kuͤhn, Knaben. Tretet zurück, Ener 
Blut muß noch nicht fließen. 
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Der Knabe. 

Ach, wir ſtehn ja hinter unſern Vaͤtern! und kom⸗ 
men wir auch einmal bervor, wird einer von dieſen 
Männern mit den ſchweren Wurfſpießen nach uns 
zielen? 

Brenno. ö 

Du biſt viel kühner, als du ſprichſt. Ich ſeh es 
in deinem Auge. Trit zurück. 

2 Der Kuabe. 

gu Werdomar. Lieber, beſter Vater, willſt du 
nicht für deinen armen Sohn bei dem heiligen Manne 
bitten? 

Werdomar. 
Nachdem er ihn umarmt bak. 

Dank ſeys Wodan, daß dich mir mein Weib ge⸗ 
boten hat! Aber hinunter in die Schlacht ſollſt du 
nicht gehn! Sie iſt heut zu blutig! 

Der Knabe. 

Auch du mein Vater verlaͤſſeſt mich? Er weint. 
Nun, o Hertha, eine ſolche Roͤmerſchlacht erlebe ich 
nie wieder, wenn ich auch alt wie Siegmar werde, 
und ich Aermſter darf fie nicht ſehn! keine Ruͤſtung 
tönen hören! keine Nuͤſtung eines fallenden Roͤmers 
tönen hören! Mein Vater? mein beſter Vater? 

Werdomar. 

Brenno, unn kann ich nicht mehr! Er nimm ibn 

Klopf. Werke 8. Bd. 10 
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bei der Hand. Ich bring ihn Wodan, und dir! Thu 
was du willſt. 
Der Knabe. 


Er wirft Schild und Lanze ſchnell weg, und fällt vor 
Brenno nieder, und faſt mit Ungeſtüm ſeln Kleid. 


Erhabner, großer Richter! und Prieſter! 


Brenno. 
Knabe! Nach dem Altar gewandt und lelſer. Und 
dank euch, Goͤtter! fuͤr dieſen Knaben. 


Werdomar. 
Ach mein Sohn, wenn dich Hermann jetzo fin! 


Brenno. 

Halt mich nicht fo! Reich mir deine Hand, und 
verſprich mir: Du wirfſt deine Lanze nur nach Roͤ⸗ 
mern, die ſchon bluten! 

Der Knabe. 

Lebhaft. Ja! mein Vater! 

Brenno. 

Du koͤmmſt mit dem erſten Helme wieder, den du 
findeſt! 

Der Knabe. 

Etwas traurig. Ja. 
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Btenno. 
Du bleibſt hinter den Schilden! 


Der Ku abe. 

Erbabner Prieſter Wodans! ich kann keine Un⸗ 
wabrbeit ſagen! Das Blut gluͤbt mir ins Geſicht 
derauf! ich habe ſchon eine geſagt! Ich kann hinter 
den Schilden nicht bleiben! 

Brenno. 

Was foll ich thun, Werdomar? 


Werdomar. 
Die Götter rufen ihn! Laß ihn gehn! 
Bren no. 
Geh, Knabe, der mein ganzes Herz bewegt hat! 


Der Knabe. 
Zu den beiden andern, ‚ 
Ha kommt! kommt! hier den Fels hinab! Nach⸗ 
dem ſie ſchon nicht mehr geſehen werden, kehrt er wieder 
um, und nimmt Schild und Lanze. Ich bringe meiner 
Mutter goldne Ringe mit, mein Vater! Dank dir, 
großer Richter deines Volks! 


Werdomar. 


Mein Sohn! mein Sohn! komm zurück! 16 er 
Hört mich nicht mehr! komm zuruck mein Sohn! 3 
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dem er ſich umwendet. Ihr Götter, dieſe zarte Blume 
ſoll — nicht jetzt ſchon wegbluͤhn? f 
Kedmon. 

Die Cherusker Hauptleute führten gut, aber fie 
batten keinen Feldherrn. Mit kleinen Schritten zwa, 
und mit toddrohendem Stillſchweigen: allein fie we 
chen gleichwohl zuruͤck. Die Hauptleute der Barden 
burg riefen mir zu: Eil hinauf, und fordre Schlacht 
geſang! Indem kamen Reuter uͤber die Buͤſche her⸗ 
geſprengt, einer ſtürzte und ſtarb! Sie ſchrien: 
Hermann kommt! Gleich darauf ſah ich ihn mit ſei⸗ 
nem jüngften Kriegsgefaͤhrten kommen. Ich hab ihn 
noch nie ſo geſehn. Lang wie die junge Tanne, war 
fein geſtrecktes Roß! Sein Haarbuſch wehte fuͤrchter⸗ 
lich! Er hatte Thusuelda's Brautſchild mit den Pur 
purblumen. Eine Roͤmerlanze, denke ich, hatte er: 
aber er flog zu ſchnell vorbei, und die Lanze war zu 
blutig. Ich konnt's nicht unterſcheiden. Er geht. 


Sie bente Scene. 


Siegmar, Horſt. DER 
Horſt. 
Seine Wunde iſt noch toͤdtlicher dadurch gewor⸗ 
den: aber wir mußten ihn herauf führen, Er will 
bei Wodans Altar ſterben. 
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Brenno. | 

Ach Siegmar! Alſo koͤmmſt du wieder! Iſt denn 
keine Hülfe, Horſt? gat keine? 

Siegmar. 

Führt mich zum Altar. Ich fühle fie ſchon nicht 
mehr! es iſt eiue Todeswunde, Brenno! Lehnt mich 
an den Altar. x 

j Brenno. 

Bringt einen Teppich, daß der ehrenvolle Greis 
Darauf ruhe. 

Siegmar. 

Ich will keinen Teppich. Halt mich, Horſt. Ich 
will nicht eher liegen, als bis ich todt bin. Was 
weißt du von der Schlacht, Brenno? Wie raͤcht mich 
mein Sohn? 

Brenno. 

Hermann iſt durch den Wald herauf geeilt, und 

führt deine Juͤnglinge wieder gegen die Römer heran. 


Siegmar. 

O Wodan! ich blu, (ja es iſt eine Todeswunde !) 
ich bin zu deinem Altar gekommen. Laß meinen Sohn 
nicht zu früh ſterben! Welche Gluͤckſeligkeit meines 
Lebens, ein letzter Labetrunk im heißen Durfte würde 
mir das ſeyn, wenn ich die Botſchaft von unſerm 
völligen Siege noch hörte! 
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Ein Hauptmann. 
Indem er die Felfen mit Mühe heraufſteigt, und feinen 
Spieß im Heraufſteigen vor ſich hinwirft. 
Brenno! Ach Siegmar, du biſt todesbleich von 
deiner Wunde! Brenno! Hermann ſendet mich zu dir 
herauf, er ſagt: Die Legionen koͤnnen noch durchkom⸗ 
men, und er ſterben! Er waͤhlt dich. Er tritt her 
auf. Ich ſoll das vor allen dieſen Zeugen hier oben 
ſagen, er wählt dich zum Wergobreth! 
Siegmar. 
Iſt mein Sohn verwundet, Hauptmann? 
Der Hauptmann. 
Er ift nicht verwundet. Ich komme dicht von ſei⸗ 
ner blutigen Lanze her. 
Siegmar. 
Wie viel Adler habt ihr? 
Der Hauptmann. 
Wir haben einen Adler. 
Siegmar. - 
O Wodan! die andern auch! Juͤngling, 1 mei⸗ 
nem Sohne nicht, daß du mich geſehen haſt. 
Der Hauptmann. 
Nicht lange, hoffe ich, und ich kann es ihm nicht 
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mehr fagen; denn rächen, rächen will ich deln Blut, 
edler Greis! f 
* Hort. 
Siegmars Blut zu rächen, gehört mir zu, Haupk⸗ 
mann! 
Der Hauptmann. 
Mir auch. Er gebt. 2 


Siegmar. 
Nach einigem Stiuſchweigen. 

Was trauerſt du denn, Brenno? Es find zu 
viele Römer verwundet! zu viele todt! Wir ſiegen 
gewiß. Die Zeit iſt ganz nab, daß Hermann auch 
fallen kann. Auch ſagt mir mein Herz laut, daß Wo: 
dan den alten Siegmar aus keiner Niederlage ſeines 
Volks nach Walballa hinübergehen läßt! Barden! 
fingt mit den Geſang deret, die ihr Vaterland mehr, 
als ihr Leben liebten. Nein, ſingt nicht mir, ſingt 
binunter in die Schlacht. Ermuntert ſie nicht zum 
Siege. Davon ſingt, daß kein Römer entrinnen 
muß! 

Werdomar. 

Bu den Barden. Ihr hoͤrt, er meint, wie wer 

dann fingen, wenn die Schlacht am blutigſten iſt. 


Breunno. 
Ich kenne deinen Muth, Siegmar, der dich auch 
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im Tode nicht verläßt. Ich kenne aber auch den oft 
ſchnellen Umſturz menſchlicher Dinge. Ihr wißt den 
unbekannten Weg, Druiden, der um den ſpitzen Fel⸗ 
fen herum zum Walde führt. Den nehmt, penn die 
Römer noch ſiegen. Vielleicht nehme ich ihn auch, 
dielleicht ſterbe ich lieber hier. Ich bin noch uicht 
entſchloſſen, ob ich Wergobreth ſeyn will. 
Horſt. 

Es iſt nun Zeit, Siegmar, daß ich hinunter geh, 
und deinen Tod raͤche. Ich ſterbe lieber in der Schlacht, 
als bei deinem Grabe. 

Siegmar. 

Dieſe Sitte unſers Volks liebe ich nicht, daß der 
Freund mit dem Freunde ſtirbt! Du ſollſt nicht ſter⸗ 
ben, Horſt! 

Horſt. 

Wie kannſt du das von mir fordern, edler Greek, 

daß ich nicht mit dir ſterben ſoll? 


Siegmar. 

Dr ſollſt aber wegen der Legionen leben, die Au⸗ 
guſtus ſenden wird. Du ſollſt nicht ſterben, ſag ich! 
Schwoͤr mirs bey dem Schwert! 

Horſt. ö 

Ich liebe die Sitte unſers Volks, und kann das 

nicht ſchwoͤren. 
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Siegmar. 
Meine letzte Bitte au dich ſchlaͤgſt du mir ab? 
Schwoͤr! 
9 o r ſt. 


Und man ſollte von mir ſagen, daß ich vielleicht 
aus Zaghaftigkeit, (auch nur Vermuthung iſt bitter!) 
länger gelebt haͤtte, als Siegmar? 


Siegmar. 
Und ich ſag hier laut, daß diefer Juͤngling, we⸗ 
gen der Legionen, die kommen werden, leben bleibt! 
Schwoͤre mits, oder ich haſſe dich in meinem Tode! 


+ Horſt. | 
Leif, Inden er fein Schwert zieht und niederſenkt, 
Mein Vater, ich gehorche. Laut. Ihr hoͤrtet, 
was Siegmar von mir ſagte! 
Werdomar. 
Barden! Kriegsgeſchrey bey den Wendungen des 
Geſangs! und Wodan! 
Ein Chor. 
Ibr ſtammet von Mana! ihr ſtammet von Thukskon! 
Delft die Lanzen aus den Todten, und ſtuͤrtzet die 
Lebenden hin! 5 
Er ſchlaͤgt fonft euern jungen Sohn, den Bf: 
tenzweig, 
Ihr Schwert herab! 
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Alle. 
Wodan, Wodan! RKoͤmerblut! Wodan! 


Zwey Choͤte. 
Ihr ſtammet von Mana! ihr ſtammet von Thuiskon! 
Werft die blutigeren Lanzen ſchnell, wie den Blick! 
Sonſt muͤſſen eure Mütter ihnen tragen 5 
Ihte Kriegesbuͤrden! 
Alle. 
Wodan, Wodan! Roͤmerhelme! Wodan! 


Drey Chöre. 
Ihr ſtammet von Mana! ihr ſtammet von Tbuiskon! 
Die Lanze den Roͤmern in die ſtolze Stirn! 
Und, ſenkt ihr muͤder Schild ſich nieder, 
Die Lanz' in das Herz! 
Sonſt nehmen ſie euch das edle Weib, 
Und fuͤhren ſie fort, in der Kette fort! 
Ach! eine Sklavinn, 
Das edle Weib! 


Alle. 
Wodan, Wodan! Roͤmerſchilde! Wodan! 


Alle. 
O Volk, das maͤnnlich iſt! und keuſch! 
Es wuͤte dein Herz! es toͤdte dein Au m! 
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Die Lanze gerad’ in das Antlitz der Römer! 
Gerad' in das Herz! 


Sonſt führen fie eure Braͤute, 
Die hohen, ſtolzen Blumen des Fruͤhlings! 
Zum Traubenmahle dahin! 
Zum naͤchtlichen ſchrecklichen Traubenmahle! 


A I [ e 2 4 
Wodan, Wodan! Cohortenbilder! Wodan! 


Ein Chor. 
Ihr babt doch blinkende Dolche, Braͤute? 
Schnell, wie der Schwelger Blick, 
Iſt euer Entſchluß! 
Ihr habt doch blinkende Dolche, Braͤute? 
Alle. 
Wodan, Wodan! Adler! Wodan! 
ö Alle. 
Ha, ſie wuͤten! die Jünglinge wuͤten! 
Umſonſt winkt in der goldenen Schale det Traube 
Saft! 
Die Schwelget bluten! ſie bluten! und trinken 
die goldene Schale nicht! 
Werft, Braͤute! die Dolche weg! 
Alle. 
Wodan, Wodan! Tyrannenblut! 
Wegen der heiligen Freyhelt! 
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Blut, wegen der heiligen Freyheit, Blut der 
Tytannen! 
Wodan! Wodan! 
Siegmar. 

Wißt ihr, Barden! wie mir gewefen it, daß ich 
dieſen Leichengeſaug der Legionen noch gehört habe? 
Es iſt mir geweſen, wie dem Juͤnglinge, der am Tage 
feiner erſten Waffen die Waffen blutig ſieht. Ach, es 
war ſchon der dritte Tag, da einſt meine bluteken. 
Aber ich hatte gleichwohl auch der Freuden viel! Ich 
zögerte, da ich zum Bache gehn mußte, das Blut 
von meiner ſchoͤnen Lanze zu ſpuͤlen. Ich mußte hin! 
Wein Vater wollts! Sein Vater hatt' es auch fo 
gewollt! Es iſt gleichwohl eine gute Sitte! Ich 
mußte hin. Aber ich fiel in jedem Strauche, wekl 
ich die ſchoͤne blutige Lanze immer anſah. Ich hab es 
wohl eher erzaͤhlt. Erſt mit dem letzten Strale der 
Sonne floß das letzte Blut in dem Bache fort. Und 
fo kam ich mit blinkender Lanze zum Siegsmahle! 
Aber ſingt mir nun das Lied deter, die ihr Valerland 

mehr als ihr Leben liebten. Denn ich ſterbe! 


3 Alle. 
O Vatetland! o Vaterland! 
Mehr als Mutter, und Weib, und Braut! 
Mebr als ein blühender Sohn 
Mit feinen erſten Waffen! 
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Siegmar. 
Er winkt mit der Hand. 

Mildert den Schall der Hoͤrner nicht, und wen⸗ 
det euch von mir mehr nach dem Thal hin. Denn 
das Lied iſt auch für die, welche unten in der Schlacht 
ſterben! 

Alle. . 
Du gleichſt der dickſten, ſchattichſten Eiche 
Im innerſten Hain! 
Der hoͤchſten, aͤlteſten, heiligſten Eiche, 
O Vaterland! 
Ein Chor. 
Die Blum' auf dem Schilde des Manns, 
Auf welche das Blut des Todes trof, 


Iſt ſchoͤn wie Hertha 

Im Bade des einfamen Sees! 
| Zwey Chöre. 
Wer des Schildes Blume ſich roͤthen ſah 
Von Todesblute, 
Hat an Hertha's geweihtem Wagen geſtanden, 
und die Goͤttinn geſehn 

Im Bade des einſamen Sees! 


Drey Chöre. 


O du, der ſtarb fuͤr das Vaterland! 
Dir bringt in dem kuͤhlſten der Hane Walhalla's 
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Dir, der wieder Juͤngling ward, 
Die erſten Waffen Thuiskon! 
Siegmar. 
- Er winkt mit der Hand. 
Staͤrker! ſtaͤrker! daß es meine Gefaͤhrten uach 
Walhalla auch hoͤren! 
Werdomar. 
Beſter Mann des Vaterlands! unſer Gelang w wir. 
tet hinab! 


Siegmar. 
Stärker! ſag ich. Verzeih mir, Werdomar! Ich 
ſchlummre ſchon hin! Wenn ich hinauffuͤhle, ſo deucht 
michs, daß der Kranz in der Schlacht gewelkt iſt. 
Ja, es deucht mich, daß ich auch Blut daran fuͤhle! 
Bringt mir andres Laub, bringt mir junges Laub, 
bringt mir friſches, helles Sommerlaub von Thuis⸗ 
kons großen Schatteneiche! 


Brenno. 
O du lieber Siegmar! ich will Dasein? und dir 
Thutskons Laub bringen! 


Siegmar. 

Du guter Btenno!' ja ich ſterbe! Reich mir deine 
Sichel ber! Das iſt eine große, goldne Sichel! 
Die Tribunen haben nun goldne Schilde! Ich 
hab einen ſolchen Tribun geſehn, Breuno! Ster⸗ 


ten ſollen fie auch! ſterben! Brenno gebt. Wo ffi 
mein alter Freund Brenno hingegangen? 


Werdomar. 


Er ſchneidet dir friſches, helles Sommerlaub von 
Thuiskons Eiche. 

Slegmar. 

Iſt er in die Schlacht gegangen? Will er auch 
ſterben? Wo ti mein Sohn Hermaun? Iſt er ſchon 
todt? Nun Hermann, Hermann! Siegmars und 
Bercennis Sohn! (Flavius muß zu Minos hinunter! 
Laß ihn Walhalla ſelbſt nicht von fern ſehn, Wodan! 
Denn zu furchtbare Ahndung traͤfe ihn dann!) Nun 
Hermann! mein Sohn Hermann! du Knabe mit dem 
großen blauen Auge! Habt ihr einen Juͤngling das 
Lanzenſpiel tanzen geſehn, wie ihn? Du guter Her: 
mann! wärft du bey mir gewefen, fo hätte ich ſte 
nicht dieſe Todeswunde! Nun fo biſt du denn mein 
Genoß bey dem Siegesmahle Wodans! 

Vrenno. 
Er flicht den Kranz. | 


Den Kranz, den du in der Schlacht getragen 
baft, wollen wir bey dem erſten Opfer mit in die 
Flamme werfen! Siegmar! ich bin glücklich in mel» 
nem Leben geweſen. Weil ich das war, fo habe ich 
mir wenig Wuͤnſche erlaubt. Aber heut hatte ich, wie 
du, vorn in der Schlacht ſeyn moͤgen! 
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Siegmar. 
Du! und ich! und Hermann! meinſt du? Aber 
du koͤmmſt uns ja bald nach. Barden! ihr habt den 
Grabgeſang nicht vollendet. 


Drey Chöre. 
Dir fingen nach die Barden an Wodans und pertba's 
Altar, 
Entgegen dir die Barden Walhalle's. 
Ohne deinen Namen waͤre den Barden bler, 
Ohu' ihn den Barden dort die dankend⸗ * 
ſtumm! 


Achte Seen e. 


Die beyden Opferknaben führen den Aeiteſten, und 
tragen zugleich fein Schild und Lanze, und einen römi⸗ 
ſchen Helm. 

Alle. 
Und haſt du bey Waffentaͤnzen und Sies 
Die zweyte lange Jugend gelebt; 
So nimmt dich auf in ſeinen ſtrahlenden Hain 
Allvater! 
Beide Opferknaben. 


Wir find unſchuldig, Btenno! wir ſind unſchul⸗ 
dig! Wir konnten ihn nicht halten. 


— 
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Einer. 
Wir wollten ihm das Blut faugen, aber er wollt's 
nicht haben. 


Werdomar. 
Ach mein armer Sohn! Er hält ihn. Sieh mich 
au. Keunſt du mich nicht, mein Sohn? 


Der Knabe. 
Wer biſt du? e 


Werdomar. 
Ich bin dein Vater! 


Der Knabe. > 
Du mein Vater? Du biſt der blutige Centurio! 
Geh! Iſt das der ſchreckliche Varus dort am Altar? 
Warum faßt Varus Wodans Altar an? Du ſollſt 
Wodans Altar nicht anfallen, du Feldherr der Typ⸗ 
tannen! 


Siegmar. 

Was naht ſich mir vor eine Juͤnglingsgeſtalt aus 
Walhalla? Iſt das der Geiſt meines Sohns Her: 
mann? Art mein Sohn nun todt? Mein Sohn Her: 
mann! geht der Weg mach Walhalla hier bey dem 
Altar vorbey, ſo nimm mich mit, mein Sohn Her⸗ 
mann! 

Kiopſt, Werke 8, Bd. 11 
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Brenno. 


O Siegmar! ſieh hin. Es iſt Werdomars Sohn. 
Wodan wuͤrdigt ſogar dieſen Knaben, daß er ihn aus 
der Schlacht zu ſich ruft. 


Der Knabe. 


Soll denn Varus immer hier bey dem Altare 
ſtehn? Er ſprach von Walhalla. Er muß nicht von 
Walhalla ſprechen. Hat er die Barden alle getoͤdtet? 
Hat er meinen Vater auch nach Walhalla geſandt? 
Soll er denn immer noch hier bey dem Altare ſtehn? 
Die Juͤnglinge haben genug geblutet, daß er den hei⸗ 
ligen Altar nicht anfaſſen ſollte. Ich hab auch ge⸗ 
blutet! a 


Siegmar. 


Geiſt meines Sohns Hermann! warum iſt dein 
Blick ſo wild? Haben wir die Schlacht verloren! 


Der Knabe. 

Ja! du blutiger Varus! verloren haſt du ſie die 
Schlacht! und alle deine Schilde, und alle deine Ad⸗ 
ler verloren, und alle deine Lanzen, und alle deine 
Beile! Gleichwohl dulden ſie dich immer noch hier 
bey Wodans Altar! Was haltet ihr mich fo? Wer 
hat meine Lanze? Der blutige Mann iſt ohne Schild! 
Wer hat meine kleine, ſchoͤne Lanze? Ich traf wohl 
eher den Geyer im Fluge! Ich wills nicht fehlen dieß 


— 
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Römerherz. Denn hat ihm nicht Hertha den Schild, 
vom Arm beruntergeſchlagen? 


Siegmar. 

Verloren! ſagſt du? was denn verloren? wo bin 
ich denn? Verloren haͤtten wir ſie, dieſe lang be— 
rathſchlagte kuͤhne Schlacht, die fo ſchoͤn begann? und 
fo ſchoͤn fortſchlug? Nein, o Erſcheinung dort! du 
biſt der Geiſt meines Sohns Hermann nicht! Ha bey 
Wodan! der biſt du nicht! Von ſeinem Stammeln 
au hat mein Sohn Hermann keine Unwahrheit geſagt, 
und er ſollte auf dem Wege nach Walhalla eine ſagen? 


Werdomar. 
Am Abhange, denke ich, ſind Mooshuͤgel, daß 


ich mein armes Kind darauf legen kann, und ihm 
die Wunde ſaugen. 


Ein Barde. 

So bald du durch die Felſen gegangen biſt, fin⸗ 

deſt du gleich einen zur Rechten. 
Der Knabe. 

Was faſt ihr mich nun ſo ſtark an? ga, ſtoßt 
mich nur hinunter, weil ihr den blutigen Varus nicht 
hinunter ſtoßen wollt. 

Siegmar. 


Nun, ſo biſt du denn endlich entflohn, du taͤu⸗ 
ſchende Erſcheinung! 
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Ein Druide. 
Der am äußerſten Hange des Felſen ſteht, und hinunter⸗ 
ſieht, fuͤr ſich 
Nein, nein! mein Auge trügt mich nicht. Sie 
weichen! auf allen Seiten weichen ſie! Ja, ja! Ihr 
Goͤtter, ihr taͤuſcht mich doch nicht, o ihr Götter? 
ja! fie weichen! 
Brenno, 
Was bewegt dich fo, Druide? was ſiehſt du? 
was ſagſt du? 
Der Druide. 
Ach Brenno! | 
| Brenno. 5 
Was zitterſt du, Druide? 
Der Druide. 
Ach Brenno, ich weiß nicht, ob ich im Taumel 
der Freude recht ſehe! Sie fliehn, Brenno! ſie fliehn! 
Brenno. h 
Zu einem andern Druiden, 
Hin du! tritt vor! blick hinab! 
Der Druide. 
Bey Hermanns rothem Schwert! Brenno! Sie 
fliehn! ſie fliebn auf allen Seiten! 
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Siegmar. 

Was fuͤhrt ihr mich denn auf dem Schlachtfeld 
umher, wenn ihr die Bilder und die Adler zwiſchen 
den Leichen nicht aufheben wollt? Was zoͤgert ihr 
denn? Sollen die großen Denkmahle unſers Siegs 
nicht in den Hain geſtellt werden? Das iſt ein ſchwe⸗ 
rer Schlummer geweſen! Ich weiß nicht, wie lang 
er gedauert hat, Brenno. Werden wir bald ſiegen? 
oder haben wir ſchon geſiegt? 

Brenno. 
Z bwey Druiden haben eben jetzt die Roͤmer auf 
allen Seiten fliehn geſehn! 
Einige Druiden und Barden, 
gugleich. Sie fliehn! fie fliehn! 
Der zweyte Druide. 
Nur wenige ziehn ſich zuruͤck. 
Siegmar. 

O Wodan! dem wir opferten! Sie fliehn! ſagt 
ihr? ſagt ihr? O Wodan! Nur wenige. Bey der 
Maͤßigteit, in der auch unſre Söhne nach mir leben 
werden, brauchen fie auch der Sklaven nicht viel. 


Kebmon.- 


Wodan und allen Göttern ſeys gedankt! Sie 
fliehn, ſie fliehn uͤberall! 


in 166 


Brenno. 

Mein theurer Siegmar! vernimm der Siegsfreu⸗ 
den Eine! Sogar unſre Knaben ſind nah bey den 
Roͤmerlanzen geweſen! Werdomar ſaugt feinem Sohn 
eine Todeswunde! 


Siegmar. 

Ihr Götter! ihr gebt mir liebe Gefaͤhrten nach 
Walhalla mit! Das thun die Goͤtter, daß wir ſolche 
Knaben haben! O mein Vaterland! an uns, an uns 
wollen ſie die Kette nicht klirren hoͤren! 


Ein Hauptmann. 
Werdomar koͤmmt mit ihm. 

Hermann ſendet mich. Es iſt geſchehn! Sie iſt 
vollendet die blutige Schlacht, wie keine war! Fuͤrch⸗ 
terlich war unſer letzter Angriff, und fuͤrchterlich die 
Gegenwehr. Keine Wunde ohne Tod! Nur vier 
ſchwache Cohorden ſind uͤbrig. Hermann ruft laut 
durch alle Lanzen her, daß kein Deutſcher mehr ſter⸗ 
ben fol. Sie werfen ſchon ohne unſer Blut die 
Schilde weg! ruft er. Allein die Katten wollen die 
Cohortenbilder haben. Sie ruͤckten nah gegen die Co⸗ 
horten heran, als mich Hermann herauf ſandete. 


Siegmar. 


Bleib, Hauptmann. O Wodan! Dank dir, 
o Wodan! Einen ſchoͤnern Tag konnte kein Deutſcher 
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erleben! und den laͤſſeſt du mich ſterben! Wie ſauft 
wird der Mond auf meine Leiche ſcheinen! Barden! 
vergeßt meines Namens nicht. Ich liebte mein Va⸗ 
terland! ich liebt' euch auch, und ihr mich! 


Ein Barde. 
O du theurer Siegmar! o du Harfentonsname! 
Du Name für Walhallas Geſang! 


Siegmar. 

Ich weiß nicht, iſt es die Freude, oder die Wunde, 
daß ich ſchon jetzt ſterbe? Deine Hand, deine Hand, 
Brenno! Ich fühle den Tod, Brenno! Nun bis 
zum Wiederſehn! Laß meinen Sohn Hermann erſt 
das Siegsmal halten, eh du Ba meinen Tod 
Er ſlirbt. 


Brenno. 
Nach langem Stillſchweigen. 

Nein, nein! .. Deun du haſt Recht, Sieg⸗ 
mar! Du biſt an dem ſchoͤnſten Tage deines Lebens 
geftorben! nein, ich will nicht weinen! Bleib, Haupk⸗ 
mann! Du ſollſt es ſeiuem Sohne nicht ſagen! Kel⸗ 
ner ſoll es ſeinem Sohne ſagen. Ich will das thun. 
Geh du, Druide, zu Vercennis, daß ſie ihre Thrche 
nen ſchnell trockne, und es ihrem Sohne nicht ſage! 
Bringt einen Teppich. Legt ihn hier ſeitwaͤrts, bier 
weiter hin nach dem Geſtraͤuche zu. So Horſt. Der 
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Schild und die Lanze muͤſſen bey dem gefallnen Sie⸗ 
ger liegen! 
Horſt. 
Ach mein Vater Siegmar! 
Brenno. 

Breitet den Teppich uͤber ihn aus. O Siegmar, 
Siegmar! nun kann es deines Volkes Dank nicht 
mehr, nun kann dich nur Wodan belohnen! 

Horſt. 

Und er belohnt dich! Du biſt nun da, wo die 
Freude keine Wolken hat. So kennen wir ſie nicht. 
Mir bewoͤlkt ſich ſogar die Freude über unſern Sieg. 
Mir erfochten ſie ihn nicht! Ich kann feiner nicht ge⸗ 
nießen! Denn ich weiß nicht, ob Hermann, nach die; 
ſem Traueranblick, es koͤnnen wird; weiß nicht, ob 
der furchtbare Juͤngling, um den Genuß zuruͤck zu 
tufen, beſchließt, daß er durch die Schatten der Le⸗ 
gionen, welche Auguſtus ſenden wird, feinem Vater 
Leichenbegaͤngniß halten will. 


Neunte Scene, 


Die Vorigen. Ein Gefangner. 


Ein Barde. 
Sie bringen einen Roͤmer herauf. Ja, alles, 
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alles iſt entſchieden, weil fie Zeit haben Gefangne 
zu een. 
Brenno, 
Siebſt du Hermann noch in der Schlacht? 
Der Barde. 
Der von der Seite nach dem Thale zu zurück kömmt. 

Es iſt keine Schlacht mehr. Ganze Manipeln 
werfen die Schilde und die Lanzen weg. Der Gefangne 
kömmt. Dieſer Roͤmer muß nicht weit vorgedrungen 
ſeyn. Er hat keine Wunde. 

Sein Führer. 

Er hat gewollt, daß wir ihn zu Hermann fuͤhren 
ſollten. Wir bringen ihn hier herauf, weil Hermann 
bald hierher kommen wird. 

Brenno. 

Wer biſt du, Roͤmer? 

Der Gefangne. 

Ich bin kein Roͤmer. 

B renno. 

Und wer biſt du denn? 

Der Gefangne. 


Ich bin aus einem Volke, das nicht kriegen 
ſollte, ſondern ſich unterwerfen. 
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Brenno. 
And mit wem nicht kriegen? 
Der Gefangne 
Mit den Beherrſchern der Welt. 


Brenno. 

Heut herrſchen ſie hier nicht! Wer biſt du, ver⸗ 
wegner Sklav? 

Der Gefangne. 

Ich bin ein Deutſcher. 

Brenno. 

Du biſt kein Deutſcher! Wir fechten nicht gegen 
unfer Volk! Und ohne Blut kommſt du aus einer 
ſolchen Schlacht? 

Der Gefangne. 

Wenn es dir ſcheint, daß ich nicht ſterben ge⸗ 

lernt habe, ſo werde ich hier bey euch bald zeigen 
konnen, daß ich es weiß. 
f Brenno. 

Wenn du wirklich ein Deutſcher biſt, und alſo 
wider dein Volk geſtritten haſt, ſo biſt du uns zu 
gleichguͤltig, um zu bemerken, wie du ſtirbſt! Aber 
wer biſt du? f 

Der Gefangne. N 

Hermanns Bruder. 
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Brenno, 
Der Verrather Flavius? 


Flavius. 

Flavius, der glaubt, daß wir eure Veherrſcher 
ſind! 

Brenno. 

Wir, ſagſt du? Ich ſehe, daß du Uns durch die⸗ 
fen deinen Stolz noch veraͤchtlicher werden, und fo 
dem Tode entgehen willſt! Fliehn haſt du gelernt, 
aber nicht ſterben! Sehet den Verworfenſten unſers 
Volks, weil er Hermanns Bruder iſt! 


Werdomar. 

Was dachteſt du, Elender, da du den Kriegsge⸗ 

ſang unten hoͤrteſt? 
Flavius. 

Ich dachte, unfre Lanzen würden euch bald lu 
das Reich des Stillſchweigens hinab ſenden, weil 
auch ihr dieß kleine Volk, klein iſt es gegen die Roͤ— 
mer! anfeuert, ſich immer ungluͤcklicher zu machen. 


Werdomar. 

Dieß kleine Volk, elender Mann! hat heut die 
drey aͤlteſten Legionen Roms vertilgt! Bald wirft du 
Eure Adler ſehn, und Unſern Hermann, der dein 
Bruder nicht mehr iſt! N 
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Flavius. 

Alles, was ich euch zugeſtehen kann, ſſt, daß 
dieſer volkſchmeichelnde ſtolze Juͤngling die drey Tage 
ber nicht wenig kuͤhn geweſen iſt. Mein Blut wallet 
mir heiß auf, wenn ich daran denke, daß ich dieſen 
jüngeren Sohn meiner Mutter jetzt ſehen muß. 

Brenno. 

Das Eine nur will ich dich wuͤrdigen, dir noch 
zu ſagen: Du haſt keine Mutter mehr! 

Flavius. 

Iſt meine Mutter todt? 


Bren no. 


Die Mutter Hermanns lebt! Er zen fterben ! 
Werdomar! 


— 


Werdomar. 

Meinſt du, die ſiegenden Fuͤrſten werden ſich zu 
dieſer Aufmerkſamkeit auf ihn herab laſſen? ſie, die 
das Todesurtheil über drey Legionen fo laut ausſpra⸗ 
chen, daß es in allen Pallaͤſten Auguſtus, und um je⸗ 
den Altar des Kapitols wiederhallen wird! 

Brenno. 
Er naht ſich Flavius ſchnell. 
Der Tod ſchwebt uͤber dir! Ein Wort, und keins 
der Schwerter hier, das nicht gleich gegen dich wuͤte! 
Soll ich Seinen Namen nennen, Werdomar? 


‘ — 
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Flavius. 
— Können die Druiden jetzt die Gefangnen der 
Schlacht toͤdten? 
Brenno. 

Nah ſchwebt der Tod uͤber dir! ſage ich! Ein 
Name, ſage ich, oder auch ein Anblick; und du biſt 
nicht mehr! a 

Werdomar. 
Mitleid! Mitleid! ſterben muß er, abet Mitleid! 
Vrenno. 
Laß mich! Gegen ihn? 
Flavius. 
Womit drohſt du mir? 
Brenno. 

Mit dem, der alle dieſe Schwerter hier gegen 
dich zücken kann. Ich weiß nicht, wie hart das Herz 
eines Verraͤthers iſt, aber auch dem haͤrteſten unter 
allen Fönnte der Tod nicht bittrer ſeyn! 

Flavius. 
Ich verſteh dich nicht. 
Brenno. 
„Hier wandeln Geiſter, welche auf dem Wege nach 
Walhalla find; die verſtehn mich! 
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Zehnte Se en e. 
Thusnelda, mit ihren Jungfrauen. 


Thusnelda. 

Nun, nun bin ich wieder die gluͤcklichſte unter 
allen meinen Geſpielinnen! Denn Hermann lebt, 
und den groͤßten von allen Siegen uͤber die Roͤmer 
erfochten Deutſche! Geſtatte mir, Brenno, daß ich 
nrich dem heiligen Altar naͤhere. Ich will hier un⸗ 
ſern Hermann erwarten. Denn ſo muß ich den 
Aebling des Vaterlands heut nennen, obgleich mein 
Herz ihn niemals lauter meinen Hermann genannt 
bat! Gluͤcklicher, gluͤcklicher war nie ein Weib eines 
ehrenvollen Manns, als ich heute bin! O Hertha, 
welch ein Tag iſt dieſer! Jungfrauen, eure Blumen 
ſind doch die ſchoͤnſten unter allen Blumen? 


Brenno. 

Stolz deines Mannes, ſo wie der edle Juͤngling 
der Stolz feines Volkes iſt, Thusnelda! ja, du bift 
ſehr gluͤcklich, Thusnelda! 

Thusnelda. 

Ungeſtuͤm ſchlaͤgt mir mein Herz, daß ich kaum 
weiß, wo ich mich hinwenden fol! Eure Blumen, 
Jungfrauen, ſind doch die ſchoͤnſten unter allen Blu⸗ 
men? und eure Stimmen ſo frohes Tons, wie die 
Stimme des Wiederhalls in den Felſen des Rheins? 


175 


Denn heut, heut muß unfer Siegslied den Gefang 
der Barden übertreffen! Erwarte ich ihn bier bey 
dem Altar? trete ich in den Felſeneingang vor? Ich 
bin dir Ehrfurcht ſchuldig, erhabner Juͤngling, der 
eine Schlacht geſchlagen hat, wie keiner deiner Vater 
ſchlug. Kommt, Jungfrauen, wir wollen hier in diefe 
Schatten zuruck treten. Meint ihr etwa, Druiden, 
daß dle Partherſchlacht wie unſre war? Selbſt Brenno 
iſt ihm heut Ehrfurcht ſchuldig! 


Brenno. 

Das bin ich, Thusnelda! 

Thusnelda. 

Ihr Gefaͤhrtinnen meines Lebens, melne Geſpie— 
linnen, als ich ihm den erſten Kranz wand, habt ihr 
gehört, was Wodaus oberſter Prieſter von ihm ſagte? 
O Mond, wie geheſt du heut in unſern Hainen auf! 
Hat er jemals ſo ſchoͤn durch das heilige Laub ger 
ſchimmert, meine Geſpielinnen? Wer iſt dieſer Ro: 
mer in der Kette? 

a Brenno. 
Nach einigem Stillſchweigen. 

Dleſer Gefangne heißt jetzt Flavius. 

Thusnelda. 

Ihr Götter! Hermanns Bruder? und er iſt Bier? 
und er entweiht Wodans Altar fo nah? Er fol . 
nicht ſterben, Brenno? 
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Brenno. 

Ich weiß nicht, wie es die Fuͤrſten entſcheiden 
werden. 

Thusnelda. 

Ach, er muß nicht ſterben, Brenno. Heut muß 
kein Deutſcher mehr ſterben! 

Brenno. 5 

Er if kein Deutſcher mehr. 

Thusnelda. 

Auch wenn er es nur war, muß er heut nicht 
ſterben. . 
Brenno. 

Wenn ihn unfre Heerfuͤhrer in der Freude des 
Siegs vergeſſen, ſo werfe ich das Todesloos uͤber ihn. 


Thusnelda. 
Aber, o Brenno, er iſt ja Siegmars Sohn, und 
Hermanns Bruder! 


Ein Hauptmann. 

Geſiegt! geſiegt! wie ſie ſelbſt niemals ſiegten! 
bis zur Vernichtung der Legionen geſiegt! Roͤmer⸗ 
ſchilde, Barden! Er ſchlägt fie zuſammen. Roͤmer⸗ 
ſchilde! Doch ich bin nah bey dem Altar. Verzeih, 
Brenno, daß ich ſeiner und deiner vergaß. Ich glaube, 


177 
ich vergaß in dieſer Freude des Gottes ſelbſt, wenn er 
hier no’ 
Ein andrer Hauptmann. 


Hermann koͤmmt! O Vater Brenno, welch ein 
Sieg! Hermann, der ihn erfochten hat, Hermann, 
der Retter ſeines Vaterlands, koͤmmt, Vater Brenno! 
Hier find die Beile der Blutrichter. 

Et wirft die Fasces weit von ſich, weg. 


Thusnelda. 
Er koͤmmt! Es wird Vardenmuſik von fern gehört, 
Er koͤmmt! wo wende ich mich hin! 
Breu no. 
Lebt Varus? 


Der Hauptmann. 
Er iſt todt! 
Hermanns Barden fahren fort zu ſingen. 


Denn, o Vertilger der Legionen, 
So hat noch keiner Wodan geopfert! 
Gewafnete Hekatomben waren die Opfet! 


— 
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Hermanns Barden. Valerius und Li- 
cinius. Hauptleute, die Varus Schild, 
Cohortenlanzen und zwey Adler tragen. Sieg— 
mund. Hermann. 


Hermann. 
Indem er im Eingange ſich nach einem Hauptmanne 
umwendet. 
Die kuͤhlſten Quellen find die beſten für die 
Wunden. 
Thusnelda. 
Die mit ausgebreiteten Armen auf ihn zulaͤuft. 


Hermann! 

Nachdem ſte ihn umarmt hat, faͤllt ſte vor ihm nieder, 
und hält ſeine Haud und ſeine Lanze. 
Hermann. 

Er reißt ſeine Hand von ihr los, und hält ſeine etwas 
blutige Lanze gegen den Altar. 

Wodan! Dieß war der dritte Tag! und ich lebe! 
Haltet mir die Lanze in den Bach. i 
Er giebt ſie weg. 


179 


Thusnelda. 
Kommt, kommt, und bringt die Blumen! 


Thusnelda und ihre Jungfrauen ſireuen Blumen um 
Hermann. 


Hermann. 
Wo find meine Kriegsgefaͤhrten? Wo iſt Hawatt? 
Ein Kriegsgefaͤhrt. 
Er iſt todt? 
Hermann. 
Wo iſt Geltar? 
Ein Andrer. 
Er iſt todt! 
Hermann. 
Wo iſt Horſt? 
Horſt. 
Hier bin ich, Hermann. 
Hermann. 
Horſt! Vala will mit den Reutern entrinnen! 
Mein Vater, ſagen fie mir, hat eine leichte Wunde. 
Horſt. 
Er fühlt keine Schmerzen mehr— 
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Hermann. 

Meine Mutter pflegt des ehrwuͤrdigen Greiſes, 
ſonſt wäre fie gewiß hier! Horſt! erſt an Mana's Fel⸗ 
fen kerum! Dann durch die Waſſerkluft! Dann durch 
den Bach bey der neunten Eiche! Dann das ver⸗ 
wachsne ſteinichte Thal hinauf. Am Ende des Thals 
kömmt Vala vorbey. Albeiten ſich euer viele durch, 
ſo feſſelt Sklaven; aber ſind eure Haufen nur klein, 
ſo muͤſſen Er und ſeine Reuter ohne Schonen alle ſter⸗ 
ben. Du haſt mich gehoͤrt, Horſt? Bey der neunten 
Eiche. Denn der Bach iſt ſonſt uͤberall zu reiſſend, 
und zu ſteinicht im Grunde. Horſt geht. 


Thusnelda. 
Du biſt noch ſo wild von der Schlacht, Hermann! 
Hermann. 
Er ruft Horſt nach, der ſich umkehrt. 
Horſt! das Steinthal, daß ſich ſchmal oͤfnet. Dicht 
daran iſt ein großer Moosfels! 


Thusnelda. € 
Ach Hermann, du ſiehſt deine Thusnelda nicht 
Einmal an? i 
| Hermann. 


Edles Weib meiner Jugend! ja, ich lebe, meine 
Thusnelda! Steh auf, du fteye Fuͤrſtin Deutſch⸗ 
* 
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lands! Es war heiß und blutig in der Schlacht! Steh - 
auf, Thusnelda! ich habe dich noch nie geliebt, wie 
heut. Blumen hat mir meine Thusnelda gebracht? 


Thusnelda. 1 

Nein! Hermann! deine Thusnelda, die freye Fuͤr— 
ſtin Deutſchlands, ſoll noch nicht aufſtehn. Meine 
Liebe zittert hier wohl in meinem Herzen, aber ich 
wage es heut nicht, dich anders als mit Ehrfurcht 
anzuſehn! 

Hermann. 

Steh auf, mein edles Weib! Bald will ich bey 
dir in deinem Kriegswagen ſitzen. So eilen wir au 
dem Rhein hinauf, und ſehen vor uns, und hinter 
uns die Schlöfer der Roͤmer brennen! Barden! ihr 
babt noch nie ſo viel Theil an den Ehren der Schlacht 
gehabt. Doch ich erzähle euch das Alles bey dem Mahle. 
Eilt jetzt, und ſingt Wodan den Siegsgeſang. 

Alle. 

Geſchlagen iſt die blutige Todesſchlacht! 

Erkaͤmpft der Sieg! 

Der Legionen drohendes Kriegsgeſchrey, der Feld— 
herrn ſtolzes Rufen 
Iſt ſtumm wie das Grab! 
Zwey Chöre. 

Wodan hat den hohen Wagen gewandt 

Hinuͤber nach Walhalla! 
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Wie des Wiederhalls in der Sommernacht war 
ſeines Schildes Ton, 
Wie des vollen Mondes der Glanz! 


Zwey andre Chöre, 


Flieget den Flug 
Des Kriegeswagen Wodans, 
Ihr Seelen, deren edles Blut 
Floß in der blutigen Todesſchlacht! 


Folget ihm nach, mit den Barden Walhala's, 
In ſeinen Hain! 
Und ſinget, wie wir, 
An dem Rauſchen der heiligſten Quelle des 
Hains, Siegegefang! 


Alle. 


Ha! Streiter auf dem donnernden Kriegeswagen! 
Sie liegen und ſchlummern im Thal! 
Ha! Streiter mit dem tauſeudjaͤhrigen Eichen⸗ 
ſchilde! 
Sie liegen und ſchlummern im Thal! 


Ha! Streiter Wodan! 
Die ſtolzen Tribunen im Thal! 
Ha! Streiter Wodan! 
Die ſtolzen Legaten im Thal! 
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Wodan! Streiter Wodan! 
Der Feldherr im Thal! 
Ha! Wodan! Wodan! Streiter Wodan! 
Auguſtus komm! und lieg' im Thal! 
Hermann. 

Iſt hier kein Felſenſitz? Die Legionen haben mich 
müde gemacht. Wer den ſchattichſten Quell kennt, 
der ſchoͤpfe mir daraus! Die erſte Kühlung, wie ſie 
aus dem Felſen ſtuͤrzt. 

Thusnelda. 
Sie ſetzt ſich bey Hermann. 

Was iſt das vor ein glaͤnzender Schild dort, 
Hermann? 

Hermann. 

Das iſt Varus Schild. 2 

Tbusnelda. 

Bring ihn mir, Hauptmann. So groß, und hat 
doch nicht gerettet! 

Sie legt ihn vor Hermann nieder. 
Hermann. 
Brenno! die Götter haben es gut gemacht. Dieſe 
Schlacht war heiß! und ſie dauerte! 
Vrenno. 
. Jupiter hatte Rom hoch erhoht. Unſte Schlacht lehrt 
mich von neuem, daß es uͤber ſeinen Gipfel weg iſt, 
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und herunter ſteigt. O du Sdelſter unſrer Fuͤrſten, 
unterjochen ſollen fie uns nun nicht! 


1 Hetmann. 

Waͤhl, und weihe die Eichen, Brenno, in deren 
Schatten du dieſe hohen Adler, und dieſe Cohortenbil⸗ 
der hiaſtellen willſt. Ich verberge es euch nicht, meine 
Stirn gluͤhet mir, und mein Herz ſchlaͤgt mir laut, 
wenn ich dieſe Denkmahle unſers Siegs anfehe, 


Seine Lanze wird ihm wieder gebracht. 
Thusnelda. 

Ich kann dirs nicht ausſprechen, Hermann, was 
mir dieſe Adler jetzt vor ein Anblick ſind. Wie furcht⸗ 
bar kommen ſie mir vor, wenn ich ins Lager der Roͤ⸗ 
mer hinunter ſah! Und wie wenig ſind ſie es hier! 
Gieb mir deinen Adler, Hauptmann! Sie befieht ihn 
mit Aufmerkſamkeit. Hermann wird Waſſer in einem 
Helme gebracht. Nimm ihn, nimm ihn! er hat in 
Blute gelegen! 5 

Hermann. | SB 

Der dritte fehlt, aber feine Legion iſt vertilgt! 

Er mag fehlen! Wie nahmſt du den Adler, Cherusker? 
Der Cherusker. 

Wie ich ihn nahm? Wir waren zwoͤlf, ſieben Bruͤ⸗ 
der und fünf Brüder. Wir ſchwuren bey Thuiskon, 
daß wir einen Adler nehmen wollten! Da nun mein 
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ſechſter Bruder auch kodt war, da wurde die Riche fo 
beiß bey mir, als der Schwur! Ich ſchonte meiner, 
und ſah nur nach dem Adlertraͤger. Die Juͤnglinge 
warfen mirs vor, daß ich nicht ſtritt. Ich ließ mirs 
vorwerfen; denn ich wußte wohl, daß ich ſterben 
wollte! Aber endlich, endlich, da ich wieder drey Lan⸗ 
zen bey einander hatte, und die Cohorten ſehr ſchwank⸗ 
ten, da ſtieß ich dem Träger die dritte Lanze ins Herz. 
Denn werfen wollt ich fie nicht, ſonſt haͤtt ein andres 
den Adler genommen. 
8 Hermann. 
Und du, Btukterer? 
Der Brukterer. 

Meine Braut ſagte zu mir: Einen Adler, oder 
ich mag dich nicht wiederſehn! Es war mir, als fänge 
fie mit Bardengeſang; aber ich antwortete ihr nicht. 
Ich hab auch nur in der Schlacht geſpielt, als wärs 
Waffentan; geweſen. Allein da die Adlercohorte von 
neuem vordrang, und der Kriegsgeſang eben ſehr ſtolz 
herunter ſcholl, da wuͤtete ich, daß ich nicht mehr 
weiß, wie ich ihn nahm! Nun habe ich ihn, und meine 
Braut ſeh ich auch wieder. 

N Hermann. 

Dieſe Juͤnglinge, Brenno, muͤſſen kuͤnftig dicht 
hinter den Fuͤrſten ſtehn, wenn du opferſt. Thus— 
nelda! den Adler des Biukterers hatte die neunzehnte 
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Legion. Sieh ihn an, Thusnelda! Er ift uns merk⸗ 
wuͤrdig! Sie erzaͤhlen ſeine Geſchichte, wie eine Goͤt⸗ 
tergeſchichte! Ich begleitete einmal Varus zu der Le⸗ 
gion, die in Waffen ſtand, und er war kuͤhn genug, 
ſie mir zu erzaͤhlen! 


| Thusnelda. 

Bey Hertha! dieſer Adler muß ſehr merkwuͤrdig 

ſeyn! Denn dein Auge gluͤht ja! und du bewegſt die 

Lanze, als du thuſt, wenn du es bey meinem Wagen 

nicht mehr aushalten kannſt, und zuruck in die Schlacht 
fprengen willſt! 


Hermann. 


Bewegte ich die Lanze, Thusnelda? Einer der 
Adler aus jener Vertilgungsſchlacht, da Marius 
da wir keine Feldherrn hatten! Du biſt geraͤcht, o Blut 
meiner Vater! du biſt geraͤcht, Brenno! wenn du mit 
den Weiſſagerinnen über das Schlachtfeld zeuchſt, fo 
rufe den Schatten dieſes Cajus Marius herauf, daß 
er dort wehklage, wie einſt, noch lebend, unter den 
Trümmern Carthago's! Ja! du biſt geraͤcht, o meiner 
Vaͤter Blut! geraͤcht biſt du! und rings oer ver⸗ 
ſtummt dir der Ueberwundnen Tod! 


Thusnelda. 
Liebenswuͤrdigſter! und Geliebteſter! ja du haſt 
die edlen Krieger, und ihre Fuͤrſtinnen geraͤcht! 


4 


137 


Hermann, 
Wem rinnt deine Thraͤne, Thusnelda? 
Thusnelda. 

Sie rinnt der Freude, und dem Blute, dem der 
Tod verſtummt! Nach einigem Stiuſchweigen. Aber 
ſage mir, wer find dieſe Roͤmer auf den Cohorten⸗ 
lanzen? Sinds Kriegsgefaͤhrten Marius? oder ihre 
Söhne? Wer find fie? 

Hermann, 

Es find große Männer, wenn ungerechte Krieger 

große Männer ſeyn konnen. 
Valerius. 

Ich ſehe, Hermann! du ſchmuͤckteſt deine Empoͤ⸗ 

rung gern mit dem Namen eines gerechten Kriegs! 
Hermann. 
Du ſprichſt unſre Sprache, Centurio? 


Valerius. 

Ja, um beſſer durch eure Gebirge und Waͤlder 
fortzukommen. Haͤtte Varus die Legionen geführt, 
wie wir jungen Hauptleute unſte ee fo ſtuͤnde 
ich nicht hier! 

Hermann. 

Der Sieg war alſo euer, wenn einer von end 

die Legionen führte? Höre, Centurio, eh wir die 
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Gerechtigkeit unſers Kriegs, und eures Kriegs aus⸗ 
machen, werden erſt noch andre Dinge ausgemacht: 
Ob du, und zwar jetzt gleich, ſterben ſollſt? Oder ob 
ich die Druiden das Todes loos über dich werfen laſſen 
ſoll? Ob ich dich, als Huͤter einer meiner kleinſten 
Heerden, in eine Huͤtte, oder nach Rom ſchicken ſoll, 
damit Auguſtus durch den Ausforſcher unſter Wälder 
recht genaue Bothſchaft von der Schlacht hoͤre? 


Valerius. 
Was nenneſt du einen ungerechten Krieg? 


Hermann. 

Was, wenn ihr nun aus dem Taumelkreiſe eurer 
Herrſchſucht herausgeſtoßen ſeyd, was dann Jupiter, 
die Rache des Donners in der rechten Hand, zehntau⸗ 
ſend Meilen in den Abgrund hinunter ſo nennen wird! 


Valerius, 
Nach einigem Stillichweigen, 

Ich bin jung; aber du irrſt, wenn du glaubſt, 
die Begierde in dem ZTaumelfrrife zu bleiben ſey fo 
beiß bey mir, daß ich, von ihr verfuͤhrt, aufhoͤren 
werde zu reden, wie ich denke. Gerecht iſt ein Krieg, 
wenn. 

7 Hermann. i 

Schweig hiervon. Du follft bey Wodaus Altare 

von dieſer ernſtvollen Sache nicht ſprechen, von der du 
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ohne das nicht ſprechen kannſt. Sonſt irrt du auch 
noch ſo ſehr in einer anderen, und die iſt, daß du 
glaubſt, es liege mir daran zu wiſſen, wie du deukſt⸗ 
Ich habe mit dem Feldherrn, und den Legaten gefchla« 
gen. Sie, und die Legionen find vertilgt; wie kann 
ich auf das Geſchwaͤtz einiger Hauptleute hoͤren, die 
das Schwert vergaß? 5 
Breuno. 

Juͤngling! kaͤm Sciplo ſelbſt aus feinem Wal⸗ 
balla herauf, und träte hier vor uns hin; fo antwor⸗ 
tete ich ihm, daß der ſtaͤrkſte und der tiefſte Grund: 
pfeiler eurer Groͤße Ungerechtigkeit iſt! daß ein Sturm⸗ 
wind der Goͤtter das Felſengebaͤu niederſtuͤrzen wird! 
und daß der dann vielleicht aus dem Norde ſtuͤrmt! 


Valerius. 

Zu ſtolzer Sieger! ich bin aus einem Stamm 
großer Maͤnner, ich heiße Valerius, und kann eln 
Feldherr werden, der weder ſich, noch ſeine Legionen 
vertilgen laͤßt. 


Hermann. 


Und du fühlteft nicht, daß mir der Roͤmer ſehr 
gleichgültig ſeyn muͤſſe, der an einem Tage, wie Die: 
fer iſt, feine Zuflucht dazu nimmt, daß er von fünf 
tigen Feldherrn, und von kuͤnftigen unzuvertilgenden 
Legionen ſpricht? Haͤtteſt du mit dieſer Valeriusmine, 
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bie du haft, (ich kenne euch wohl!) ſtill geſchwiegen, 
wie das Grab, ſo haͤtt ich viel anders von dir gedacht. 
Aber ſo mußteſt du auch ſterben! Nun haſt du dein 
Leben gerettet! und bringſt die Bothſchaft nach Rom! 
Valerius. 
Etwas leiſe zu Licinius. 
b Ha er iſt fuͤrchterlich ſtolz, dieſer deutſche Juͤng⸗ 
ing! 
| Licinius. 
Ich ſchwieg, Hermann! 
Hermann. 

Wie heißeſt denn du? Biſt du auch aus dem Stamm 
großer Maͤnner? 

Licinius. 

Ich heiße Licinius. 

Hermann. 

Du willſt mich uͤberreden, daß du Muth zu ſter⸗ 
ben haſt. Aber du wußteſt ſo gut als ich, daß es das 
Schweigen nicht allein ausmacht. Du bringſt auch 
Botbſchaft! g 


Valerius. g 
Du uͤberlaͤſſeſt dich dem Taumel deines Steges 
ſehr, Heerfuͤhrer der Cherusker! 
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7 Thusnelda. 

Ihbr Juͤnglinge von hohem Geſchlecht! denn viel 
andre Vorzuͤge habt ihr nicht, ihr Juͤnglinge obne 
Wunden! Hermann, der Liebling ſeines Vaterlands, 
iſt dieſe drei furchtbaren Tage Heerfuͤhrer der Deut: 
ſchen geweſen! 


Valerius. | 
Zu Licinius etwas lelſer. 
Sie hat die hohe Mine einer Roͤmerin. 


Hermann. 

Ihr wollt, daß ich mit dem Stolz eurer Tri⸗ 
Humphatoren, nur leife und einſylbig von meinem 

Siege reden ſoll. Vor der Schlacht, red ich niemals; 
aber nach der Schlacht, rede ich, wie mirs aus dem 
Herzen zuſtroͤmt. Nennt mir ein Volk, das euch beſiegt 
hat, wie wir heut? Die Parther etwa? Mein gan— 
zes Herz dankt den edlen Parthern für ihre Schlacht: 
aber wie wir, fochten fie nicht! Craſſus und feine Le⸗ 
gionen ſtarben in der Sandwuͤſte von Durſte, und ſo 
tödteten fie die Parther vollends, die ohne das viel 
weiter trafen, als ſie getroffen wurden. Und wenn 
euer todtes Heer ja gegen fie vordrang, fo flogen fie 
auf ihren ſchnellen Roſſen davon, und toͤdteten ſogar 
im Fliehn. Und daun, wenn auch Sandwuͤſte nicht 
war, und Durſt, und ferntreffender Pfeil; waren denn 
Craſſus Legionen wie dieſe, die nun unten in Teuto— 


192 


burgs Thaͤlern ſchlafen? Bey deinem Stammvater, 
Valerius! habt ihr jemals, hat Caͤſar ſelbſt ſo tapfere, 
und durch die Zucht, und die Kunſt, und die Erfäh⸗ 
rung des Kriegs fo furchtbare Legionen gehabt? Aur⸗ 
worte, wenn du kannſt! Vielleicht werft ihr mir unſre 
dicken Waͤlder! und waſſervollen Thaͤler vor. Aber 
öfnefen ſich unſre Waͤlder nirgends? und bracht ihr 
nicht geſtern durch eine ſolche Oeffnung hervor? und 
nahmt euch mit blutiger Lanze ein Schlachtfeld, wo 
ibr ench ausbreiten konntet? Allein duldeten wir 
euch lange dort? Und mußtet ihr nicht bald wieder in 
die Eichenſchatten zuruͤck? Und mit welchen Waffen 
thaten wir, was wir gethan haben? Was ſind ſte 
gegen die Waffen der Legionen? Wenn unſer zu kuͤh⸗ 
nes Volk jemals meine Bitte hoͤrt, fo ſollen unſte 
Waffen kuͤnftig viel anders ſeyn. Seht nur dieſe kur⸗ 
zen Lanzen an, und dieſe leichten bunten Schilde. Sie 
ſind im Walde gehaun, und nicht aus der Erztgrube 
gegraben. Wenn ihr uns nicht kenntet, ſo muͤßtet 
ihr glauben, wir haͤtten ſie nur zum Kriegstanze! 
Aber ihr habt uns fhon ehmals ein wenig gekannt! 
und heut habt ihr uns endlich recht vertraut kennen 
gelernt! 


Valerius. 


Du ſchmeichelſt dir doch nicht etwa, daß Tiberius 
ſuͤumen werde, mit neuen Legionen zu kommen? Darum 
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rathe ich dir, daß du deine Bitte um andre Waffen 
bald erhoͤren laſſeſt. 


Lieinius. 
Etwas leiſe. Willſt du ſterben, Valerius? 


Valerius. 
Und hoffſt du denn, daß er uns leben laͤßt? 


Hermann. 

Du ſprichſt wieder von dem, was geſchehen ſoll. 
Weil du ſo gern vom Kuͤnftigen ſprichſt, ſo ſage mit: 
Wie wird Auguſtus die VBothen von Teutoburg auf 
nehmen? Werdet ihr ihm das neue Kriegslied bey 
dem Nektar, nach der lydiſchen Flöte vorfingen oder 
ihm bey Livia's geheimſten Hausgoͤttern die unver: 
muthete Staatsvorfallenheit ins Ohr anvertraun? 


Valerius. 


Vey dem Nektar, und bey Livia beſchließt er, 
daß er dieſe deutſchen Empoͤrer vertilgen will! 


Hermann. 

Wird er die Beſchließung ſelbſt ausfuͤhren? Hoͤre, 
Sohn der Valete! bring uns euren großen Impera— 
tor in unſre Waͤlder, und du ſollſt belohnt werden, 
wie man ſelten belohnet wird. Einen Blumenſchild 
ſollſt du tragen! ſollſt bey dem Opfer nah am Altase 
ftebu ! und im Bardengeſange ſoll dein Name töuen! 

Klopſt. Werke 8. Bd. 13 
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Führt diefe Gefangnen zu den anderen, doch legt ih⸗ 
nen keine Ketten au. 


Valerius. 
Laß uns lieber hier toͤdten, als unten. 


Hermann. 

Erſt bringt ihr Bothſchaft. Wenn ihr ſterben 
wollt, ſo kommt mit Tiberius wieder! Indem ſie weg⸗ 
geführt werden. Bleibt. Zu Valerius. Du waͤrſt un: 
ten in Gefahr! denn du wuͤrdeſt des Geſpraͤchs zu 
viel machen! 

0 Licinius. 
Etwas leiſe zu Valerius. 

Ich mag nicht ſterben. Wenn du deinen Freund 

noch liebſt, ſo ſchweig nun! 
Hermann. 

Wer iſt jener Roͤmer in der Feſſel, der ſich nach 
dem Walde hinwendet? 

Bren no. 

Ich muß dir meinen Fehler geſtehn, Hermann. 
Ich hätte ihn wegfuͤhren ſollen. Es iſt dein Bruder 
Flavius. 

Hermann. 

Ach! Thusnelda! Siegmars aͤlteſter Sohn! Fla⸗ 
ving. O haͤtte dich die Schlacht getoͤdtet! Das wäre 
mir und dir beſſer geweſen! 
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Flavius. 

Der ſich umkehrt. Denke daran, Sieger! wie ich 
gegen dich handeln wuͤrde, wenn du in Rom ſo in 
meiner Gewalt waͤrſt, wie ich hier in deiner bin! 

Brenno. 

Zu Flavius. Laß uns nicht daran denken, wie 
der Verraͤther feines Volks gegen feinen Bruder haus 
deln würde! Haͤtteſt du ihn von der Begleitung des 
Triumphwagens befreyt? Doch ich mag deine Antwort 
nicht hoͤren. 

Thusnelda. 

Ach! tett ihn, Hermann! 

2 Hermann. 

Du weißt, ich kann ihn freylaſſen. Aber ſpreche 
ich ihn dadurch von dem furchtbaren Looſe der Drui: 
den los? 

Thus nelda. 

Ach! Brenno! 


Hermann. 


Ich laſſe dich frey, Flavlus. 
Sein Führer macht ihm die Ketten tos. 


Brenno. 
Btingt die Looſe des Lebens, und des Todes! 
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| Hermann, 
Der von feinem Sitz aufſpringt. 

Halt noch ein wenig ian, Brenno. Hauptleute! 
geh einer von euch zu unſerm Vater, und rede mit 
ihm. 

Brenno. 

Hermann! wuͤrde der verwundete er, dieſe 

Nachricht aushalten? 


Hermann. 
Bleib, Hauptmann! 


Flavius. 
O daß mein Vater verwundet iſt! Du boͤſer 
Stolz meines Herzens, der mich zu den Roͤmern ge⸗ 
fuͤhrt hat! 


Brenno. 

Hatteſt du etwa Mitleid mit denen unter deinem 
Volk, deren Blut deine Lanze heut geröthet hat? 
Bringt die Looſe! Zu einem der Opferknaben. Was 
zitterſt du, Knabe? Du ſollſt ſie werfen! Lerne fruͤh, 
daß man gut iſt, wenn man gerecht iſt. Zu einem 
Druiden. Fuͤhret das Roß zur Goͤtterfrage in das 
Schlachtfeld hinab, keins von unſern geweihten, ein 
Roͤmerroß! feine Roſſe werden ihm ſchon antworten! 
Fuͤhrts über .. Wie viel deines Volks haſt du ge⸗ 
toͤdtet? rede! wie viel? Fuͤhrt's über fünf Leichen! 
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Flavius. 
Ach! 


5 
Brenno. 


Haſt du mehr getoͤdtet, Blutiger? Ueber neun 
Leichen! Geh, Druide. 


Kedmon bringt einen Helm. 
Thusnelda. 
Ach! Hermann! die fuͤrchterlichen Looſe! 
Brenno. 
Sind ſie drinn? 
Kedmon. 
Sie ſind drinn! 
Brenno. 


Breitet den Teppich aus, Druiden. Ein weißer 


Teppich wird ausgebreitet. Wie viel Lebenslooſe find 
drinn? 


Kedmon. 
Sechs. 

Bren no. 
Und wie viel Todeslooſe? 

Kedmon. 


Sechs. 
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Bteennd, 
Nimm drey Lebenslooſe heraus. 
Thusnelda. 
Das iſt hart, Brenno! 
Bren no. 
Gegen einen Haſſer ſeines Volks? und der noch 
15 Hermanns Bruder iſt. Zu Kedmon. Haſt du ſie? 


Kedmon. 
Nachdem er einigemal Looſe zurück geworfen, und andre 
auf den Altar gelegt hat. 


Hier ſind ſie. 
Brenno. 
Bewege den Helm, Kedmon. 


Thusnelda. 
Wie ſchreckenvoll klingt dieſer Hehe! 


Brenn o. 

Reiche ihn mir. Ich hebe dir die Looſe empor, 
Wodan. Drey ſind Rettung. Laß keines von dieſen 
fallen! Die ſechs ſind den ruhenden Lanzen gleich: 
das Eine geworfne gleichet der Blutigen. Gewaͤhr 
uns ein ſolches Loos, Wodan, Gott der Schlacht! 
Denn hier ſtehet ein Deutſcher vor dir, der ſein 
Volk verrieth, und von Sonne zu Mond, noch 
Einmal von Sonne zu Mond, das drittemal nah 
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mit der finfenden, wider uns focht, da es uns 
Allen fuͤr die Freyheit bis zum Tode galt, und ſo 
Viele, (Thraͤnen euch, die binwandelten!) Er ſiebt 
mit halbem Blicke nach Siegmar. ſo Viele von uns, der 
Tod traf! Tritt herzu, Knabe! Das Geſicht ganz 
von den Looſen weg! Greif hinein, und wirf hinter 
dich! 


Thusnelda. 
Nein, nein, ich halt es nicht aus. 
Sie geht weg. 


u 


Hermann. 
Um dieſes Tages willen, Brenno, laß den Kna⸗ 
ben nicht werfen. 


Brenno. 
Nach einigem Stillſchweigen. 
Tragt den Helm weg. Wer kann dir, Hermann 
heut nicht gehorchen? Zu einem Druiden, Ruf hin⸗ 
unter, daß das Roß nicht geführt werde. 


Flavius. 
Der Hermanns Kuie umfaßt. 
Ach, mein Bruder Hermann! Im Wegachn, Rom, 


Rom! o daß du mich fo feſt an dich gekettet haſt! 
Er geht. 
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Hermann. 


Und mich, o mein Vaterland! ſollſt du ewig in 
deinen ſanften Banden halten! 


Thusnelda. 
Ach Hermann! ach Brenno! nun bin ich wieder 
ganz glücklich! Er lebt. Was fäumen wir, meine 
Geſpielinnen, unſer Siegslied zu fingen? 


Hermann. 
Aber nun ſollt ich weggehn, meine Thusnelda! 


Thusnelda. 

Soll der große Sieger nicht bleiben, Brenno? 
und hören, * warm das Herz ſeines ganzen Volkes 
von ihm iſt? Bleib, mein Hermann! Deine roͤthere 
Wange wird die Sängerin deiner Thaten noch mehr 
begeiſtern. 


Ich ſtand am Hange des Felſen, und ſah 
Hinunterſchaͤumen den Strom, und ſpringen am 
Strome das Reh, 
Da ruften auf Einmal im Thal herauf die Hir⸗ 
ten ſich zu: 
Siegmars Sohn iſt wiedergekommen von den 
Heeren Roms! 


Er hatte Spiele der Waffen gelernt, 
In den Schlachten Illpriens. 
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Ans Vaterland! dachte der ſchoͤne, heftige Juͤngling, 
Da er lernte den neuen Lanzentanz! 


So fleugt am Haine Semaan durch die jungen Mayen 
der Donnerſturm! 
So erſchuͤtterte mich die Freude mit ihrem ganzen 
Ungeſtuͤm! 
Dank dit noch Einmal, o Hertha, daß ich damals 
nicht 
Von dem Felſenhange ſtuͤrzt' und ſtarb! 


Leer war ſein Koͤcher, er jagte nach unferen Rehen 
herauf 
Den pfeilevollen Uhr! 
Er ſab mich ſtehn! Die Töchter der Fürften ſtan⸗ 
den um mich! 
Et eilte zu mir, und nannte mich das erſte⸗ 
mal Braut! 


O Tag, dem keiner glich! Nur dieſer Tag des Siege 
Gleicht meiner bebenden Freuden Tage! 
Heut nennet der ſchoͤne, heftige Juͤngling mit 
der blutigen Lanze 
Mich wieder das erſtemal Braut! 


Der Knabe, dein Sohn, ſtammelt nur erſt, 
Sonſt hätt er ſchon bey Mana Rache geſchworen; 
Doch greift er feſt in den Griff des Schwerts! 
Ihr Toͤchter der Fuͤrſten, 
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Heut nennt fein Vater mich wieder das erſte⸗ 
mal Braut! 


Ein Chor Jungfrauen. 
Dieſes Tages Waffenklang 
Scholl bis in Hertha's Hain! 
Hell glaͤnzt der weiße Teppich in dem Graun 
e des Hains! 
Sanft wallet der Staub an dem Friedens wagen 
der Goͤttinn! 


Das andre Chor der Jungfrauen. 


Mit Zorne denn! allein begleitet den Wagen Hertha's, 
Goͤttinnen, Toͤchter Jupiters! 


Wie wehet der Teppich! wie tönt der Friedeus⸗ 
wagen! 
Ihr Toͤchter Jupiters! 


Thusnelda. 
Die Fuͤrſtinnen ſahn um das Haupt des Triumpha⸗ 
tors den Lorber ſchon! 
Hoͤrten ſchon die goldene Feſſel klirren?! 
Ich ſah den Lorber nicht! ich hoͤrte die Feſſel 
ö nicht klirren! 
Deun Hermann führte die Deutſchen! 


Mein Hermann mit dem nervihten Arm, 
Der ſchnelle Jaͤger, und ſchnellere Krieger, 
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Mein Hermann mit dem feurigen Blick vol To⸗ 
desbefehl 
Fuͤhrte die Deutſchen! 


Ein Chor Jungfrauen. 
Gern flogen der Deutſchen Lanzen den Todesbefehl! 
Zu Tauſenden ſchweben nun die Schatten 
Aus dem Haine Wodans 
Hin nach Minos dunkelm Throne! 


Wie, am Ufer der ſtolzen Elbe, 
Der Spreen ſchwarze Wolke 
Vom Geſtraͤuch auftoͤnt! 
Zum Geſtraͤuch niedertoͤnt! 
Beyde Chöre. 
Nicht Schatten, Juͤnglinge wieder, 
Schweben die edleren, welche den Tod der Freyheis 
ſtarben! 
Hinuͤber nach Walhalla 
Zu Lanzentaͤnzen und Sieges mahlen. 


Thusnelda. 


Wo Hermann war, da ſanken Schaaren 
In den ſchweren Schlummer! 6 
Allein, o ihr, die noch nicht der Schlummer 
laſtete, 
Was warft ihr ſo ſchnell die Lanzen weg? die 
Schilde weg? 
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Taͤuſcht' euch ein Gott? und war der Wodan? 
Daß ihr, mit dieſem Todesgeſchrey, ſich ſenken den 
letzten der Adler ſaht? 
Daß ihr, wie im Angſttraume der Schlummern⸗ 


den, ſaht 

Die Schreckengeſtalt der Suewen über dea 
Bergen? 

Denn nicht Mitternacht ſchwebt' im Thal unſrer 
Schlacht! 


Schwarz war nicht des dumpfen Schildes Laſt! 
Wir waren kein grauenvolles Wuͤrgerheer 
Wie mit Blut bemahlt! 


Es ſtrahlte der Tag 
In dem Thale der Schlacht! 
Und daͤmmernde Schatten 
Zitterten nur im wehenden Haine. 


Um Mitternacht halten wir Mahl und Rath! 
Und die Barden ſingen uns Siegsgeſang! 


Die Krieger ſingen ihn nach, dann wandelt das 
Horn des Uhrs umher, 
Oder ein Juͤngling tanzt das Waffenſpiel. 
Purpurblumen ſind auf dem Schilde 
Meines Hermanns! 
Bluͤhend iſt ſeine Wange bey dem Feſt, bluͤhen⸗ 
der in der Schlacht! 
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Schön flammts ihm von dem blauen Auge, 
wenn es Tod gebeut! 


Tod hats drey Tage geboten, 
Ihr blutigen Eroberer, euren Tod! 
Habt ihr etwa mit Deutſchlands Saͤuglingen und 
Braͤuten 
Mitleid gehabt? ja! euren Tod drey Tage laug! 


Eine der Jungfrauen. 


Reich mir den Kranz des heiligen Laubes, 
Daß ich der Fuͤrſtinn Hermanns ihn bringe. 
Eine andre. 
Ich reiche dir den Kranz des heiligen Laubes, 
Daß du der Fuͤrſtinn Hermanns ihn bringeſt. 
Thusnelda. 
Empfang von Thusknelda den Kranz des heiligen Laubes, 
Befreyer deines Vaterlands! 
Ihn nahm mit der goldenen Sichel Brenno 
Von des Haines aͤlteſten Eiche! 
Beyde Choͤre. 
Dieſes Tages Waffenklang 
Scholl bis in Hertha's Hain! 
Hell glänzt der weiße Teppich in dem Graun des 
Hains! 
Sauft wallet der Staub an dem Ftiedenswa⸗ 
gen der Goͤttinn! 
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Wit Zotne denn! allein begleitet den Wagen Hertha's. 
Goͤttinnen, Toͤchter Jupiters! 
Wie wehet der Teppich! wie toͤnet der Friedens⸗ 
wagen, 
Ihr Toͤchter Jupiters! 


Hermann. 


Thusnelda! meine Thusnelda! Aber das ver⸗ 
diente ich nicht! Du weißt nicht, wie unfre Fuͤrſten 
gefochten haben. Und hat nicht mein Vater ſogar 
eine Wunde? Geh einer von euch hin, Druiden, 
und nehme Heilungskraͤuter mit, und helfe Bercen⸗ 
nis. Ein Druide gebt. Warum fäumen die Fuͤrſten? 
Haſt du ſie noch nicht zum Siegsmahl eingeladen, 
Breuno? Ein Siegsmahl, wie unſer heutiges ſeyn 
wird, bielten wir nie. Auguſtus iſt ein Gott gewor⸗ 
den! Ihm mag Hebe den Taumelſaft in der golde⸗ 
nen Schale reichen. Reicht ihr uns nur das rathſchla⸗ 
gende Trinkhorn, Juͤnglinge! und wir, ſeine ſterbli⸗ 
chen Beſieger, wollen den Gott nicht neiden! 


Brenno. 

Ich habe in der großen Freude noch nicht daran 
gedacht, die Sieger einzuladen. Geht, ihr vier Bar⸗ 
den dort, in das Schlachtthal hinab. Singt ihnen 
Brautlieder, indem ihr ſie einladet. 

Die Barden gehn. 
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Thusnelda. 


Da die Römer geſtern in den Wald umkehren 
mußten, konnt ich in der Bardenburg nicht mehr blei- 
beu. Mein Köcher klang mir viel zu ſchoͤn, und meine 
Pfeile kamen mir viel zu leicht vor. Ich mußte fort, 
und ein wenig unter dem Wilde ſpielen. Erzaͤhl es 
den Fürften, Hermann, daß deine Thusnelda fo gut 
fuͤt das Siegsmahl geſorgt hat, als ſie dafuͤr, daß es 
konnte gehalten werden. Aber, wie du, hab ich nicht 
geſorgt. Ich floh vor einem Uhr, der durch das Ge— 
buͤſch herab rauſchte. f 


Hermann. 


Zu Drenno. Willſt du die Eichen nicht waͤhlen 
und weihn, daß wir die Denkmahle des Siegs auf: 
ſtellen koͤnnen? 


Brenno. 
Weihen muß ich ſie; aber waͤhlen ſollſt du ſie 
heut! 

Hermann. | 

Ich danke dir, Brenno. Wodan ehre dich, wie 

du mich ehrſt! Wenn ich wählen fol, fo werd ich 
unter denen waͤhlen, die nach dem Thale zu ſtehn. 
Deun dort hinunter ſollen dieſe Roͤmer auf den Lan⸗ 
zen ſehn! Mich deucht, unſre Denkmahle hier um 
uns het . deu Färſte- m 1 
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ich einen Nachtgefaͤhrten darunter ſtelle. Ich naͤhme 

gern einen von unſern Cheruskern; aber werden die 

Fürften den frohen Blick des Feſtes behalten, wenn 

der Nachtgefaͤhrt den Cheruskern zugehoͤrt? 
Thusnelda. 

Nimm ihn, nimm ihn! Du mußt heut ſtolz ſeyn, 
Hermann! Wer darf es denn jemals ſeyn, wenn du 
es heut nicht ſeyn darfſt? 

| Hermann, 

Kennſt du den Fürften der Katten? und der Sem⸗ 
nonen? Nur der Fuͤrſt der Brukterer wird es dul⸗ 
den, denn er hat einen Adler! 


Thusnelda. 

Und hat denn nicht dein Vater bey dem Nacht⸗ 
gefaͤhrten der Cherusker geblutet? Geh, Hauptmann, 
und bring ihn! Der Hauptmann geht. Sie ruft ihn 
zurück. Hauptmann! den großen ſchimmernden, der 
auf die feſteingezogne Klaue herabſieht, und den Herz 
mann feinem alten Vater aus dem Feldzug in Illy⸗ 
rien mitbrachte! Er geht. Lehre mich dieſe Römer 
ein wenig kennen, die nach dem Thal hinunterſehn 
ſollen. 

Hermann. 

Papirius Carbo! das iſt der tapfre Conſul, den 

wir ſehr blutig von Noreja zuruͤckſandten! .., Lu⸗ 
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cius Caſſius! Auch dieſem Conſul kam eine unſrer 
Schlachten ſehk ernſthaft vor! ... Diefer it Caͤſar! 
Thusnelda. 
So ſah er aus, der ſtolzeſte dieſer ſchwindelnden 
Eroberer? 
Hermann. 
Nachdem er verſchiedne angeſehn und nicht genannt hat. 
Jener iſt Marcus Junius Silanus! Auch er und 
ſeine Legionen lernten unſre Lanzen kennen! Cajus 
Manlius! Servilius Caͤpio! Wir find dicht und laug 
an ihrer Ferſe geweſen. Ihre Fluͤchtigen ftürzten in 
den Rhodan! Aurelius Scaurus! Unſer zu jugend⸗ 
licher Fuͤrſt Boler toͤdtete ihn, weil er zu viel von 
Kuünftigem ſprach. 
Valerius. 
— Hätte mir mein Freund Licinius das Reden nicht 
uuterſagt, fo würd ich dir eine Frage thun. 
Hermann. 
Thu fie. 
Valerius. 
Waren dieſe großen Männer, die du 3 
haſt, auch ungerechte Krieger? 
Hermann. 
Caͤſar wars. 
Klopſt. Werke 8. Bd. a 14 
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Valerius. ; 
Du geſtehſt viel zu. Du ſcheinſt ein gerechter 
Krieger ſeyn zu wollen. 
Hermann. 
Mehr als ſcheinen, Roͤmer! Ihr ſcheint! Ich 
bin, und ich will ſeyn (ſchließ hiermit deine Bothſchaft 
an Auguſtus!) ein Krieger für die Freyheit meines 
Vaterlauds; kennſt du einen gerechteren? aber auch, 
denn wie ſehr ſeyd ihr das! ein blutiger! Du ſiehſt, 
Thusnelda, wie ſie die Cohorten zur Rache entflam⸗ 
men wollten, weil ſie ihnen dieſe Bilder gewaͤhlt 
haben. 


Thusnelda. 

Kuͤnftig alſo Varus auch mit vor den Cobstten, 
damit der Reizung zur Rache noch mehr ſey! Doch 
ſey du nur wieder vorn unter den Fuͤrſten, Hermann, 
ſo wollen wir den Brauttanz ruhig hinter dem Heere 
tanzen! 8 


Hermann. 

Ich liebe dich, meine Thusnelda, ich liebe dich! 
Welch einen froͤhlichen Tag hab ich erlebt! Ha, Thus⸗ 
nelda, nun können die Braͤute wieder Blumenkraͤnze 
winden! Tanz mir zum alten Liede von Mana! Ein 
Barde ſolls ſingen, und weils Thusnelda tanzt, ſo 
will ich auch ein wenig mit drein ſingen. Du weißt, 


* 
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daß ich den Krlegern in der Schlacht beſſer zurufe. 
Barden, wurd einer von euch verwundet, da ihr ge⸗ 
ſtern mit euern Beſchuͤtzern zwiſchen die Cohorten 
kamt? 


Ein Barde. 
Ich wurde verwundet. 


Hermann. 


ö Komm, wir wollen mit einander zu Thusnelda's 
Tanze ſingen. 


Auf Moos', am luftigen Bach, 
Saß Mana mit ſeinen erſten Waffen, 
Ein roͤthlicher Jüngling! 


Komm, Jaͤgerinn, komm von des Widerhalls Kluft; 
Das Wild iſt erlegt! das Wild iſt erlegt! 
Er ruft' es, und ſpuͤlt' in dem Vach von des 
Rieſen Helme das Blut! 


Die Jaͤgerinn kam von dem Felſen herab. 
Das Wild lag im Thal! das Wild lag im Thal! 
Er ſpuͤlt' in dem Bach von des Rieſen Schilde 
das Blut! 


Sie ſprang zu ihm hin, wie im Fluge des Pfeils, 
Weit über das Wild mit wehendem Haar! 
Da ſank in den Bach ihm des Rieſen Panzer 
voll Blut! 
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Der Nachtgefaͤbrt wird gebracht, und zwifchen die beyden 
Adler geſtellt. 
Sie wand das heilige Laub 
Dem Juͤngling mit ſeinen erſten Bates 
Dem roͤthlichen Juͤngling. 


Hermann. 


Was meinſt du, Thusnelda, wenn die hohen Roͤ⸗ 
merinnen den Nachtgefaͤhrten der Cherusker, zwiſchen 
der Weſer in der Kette, und der Elbe in der Kette, 
vor den Triumphwagen geſehn haͤtten? 


Thusnelda. 
Sie ſingt und tanzt. 


Die Jaͤgerinn kam von den Felſen herab. 
Das Wild lag im Thal! das Wild lag im Thal! 
Er ſpuͤlt' in dem Bach von des Rieſen Schilde 
das Blut! 


Hermann. 


Wie würden Brenno und Deutſchlands Fürften 
ſich freun, ließe ſich mein ehrwuͤrdiger alter Vater, 
wie kurze Zeit es auch ſeyn moͤchte, zum Siegsmahl 
berauftragen! Denn er hat ja, wie ihr alle ſagt, nur 
eine leichte Wunde. Ich kenne dieſe Art des Ernſtes 
nicht an dir, Brenno, mit dem du mich anſahſt. 
Warum ſeht ihr mich alle mit dieſem Mitleid an? 
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Es iſt ja nur eine leichte Wunde, und dann hat er 
ein friſches Alter! Und dann iſt ſeine Freude groß! 
die allein wird ihn heilen! Haſt du ihn geſehn, 
VBianno? Du antworteſt mir nicht? Dein Blick wird 
ernſter! Rede, rede, Brenno, bey Wodan! rede! 
Redet! wer hat meinen Vater geſehn? Warum ſeyd 
ihr fo beſtürzt? Will mir keiner fagen, ob er meinen 
Vater geſehen hat? Warum liegt denn meines Va— 
ters Lanze dort unter dem Teppich? Ich nehme ſie, 
bringe ſie ihm, und ſehe ſeine Wunde! Sagt den 
Fuͤrſten, wenn ſie kommen, daß ich dort hingegan— 
gen bin! 
Brenno. 
Ach! dort ſollſt du noch nicht hingehn, Hermann! 


Hermann. 


Du weirft, Brenno! Ich habe dich nie weinen 
geſehn! Ich will hingehn! Indem er die etwas her— 
vorragende Lanze ſchnel aufnimmt, entdeckt er den Tod— 
ten, wirft feine und feines Vaters Lanze weg, flürzt ſich 
auf ihn, und Füße ihn. Nach ziemlich langem Still— 
ſchweigen. Todt iſt er? Ach mein Vater! O Wo— 
dan, Wodan du gabſt mir der Freuden viel. Aber 
dieſer Schmerz iſt wütend wie eine Todeswunde .... 
Ach mein Vater! . . . ach mein Vater Siegmar! ... 
Wo hat er die Wunde? Er ſpringt auf. Wer warf 
ihm die Wunde? Iſt er todt, der fie ihm warf? iſt 
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er todt? ... Ach mein Vater an diefem Tage 
du . . . todt! ... Wer hat ihm die Wunde ge⸗ 
worfen? Will mir keiner ſagen, wer ihm die Wunde 
geworfen hat? und ob er todt, todt, todt iſt, dieser 
verhaßteſte unter dieſem verhaßteſten aller Voͤlker? 
dieſer lezte unter allen Thronkriechern Auguſtus? 
Ein Hauptmann. 
Er draͤngt ſich zwiſchen den andern hervor. | 
Die Lanze flog. 
Hermann. 

Ha, die Lanze flog, und du ſtellteſt dich ihr zum 

Tode nicht hin? 


Der Hauptmann. 
Ich war weit von dem hohen Tribun. 


Hermann. 


Schweig! Ach mein Vater, an dieſem Tage. Hat 
mein Vater den Sieg erlebt, du dort, der der Lanze 
nicht entgegen ſprang? Sage mir, Brenno, ob mein 
Vater den Sieg erlebt hat, oder dieſer Zoͤgerer muß 
ſterben! 


Der Hauptmann. 


Wenn du noch ein ſolch Donnerwort ſprichſt, ſo 
ſieh nur her! Er legt fein Cohortenbild nieder, und weiſt 
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auf feine Lanze. Sieh her! fie kanns auch! und dieß 
Herz bier fuͤrchtet fie nicht! 
Brenno. 

Ja, Hermann, diefer ehrenvolle Mann, der nun 
in Walhalla iſt, hat den groͤßten unſrer Siege erlebt! 
Hermann. 

Hat ſeinen Sieg erlebt! Reiche mir deine Hand, 
Hauptmann, du biſt unſchuldig. Du weineſt gewiß 
mit mir uͤber unſern Vater! Aber iſt der Tribun todt? 

Der Hauptmann. 

Ob er todt iſt? Meinſt du, daß von dieſer Lanze 

kein Blut in den Bach floß? 
Thusnelda. 
Ach mein Hermann! dein edler Vater! 


Hermann. 

Bringt mir dieſe Roͤmer weg, ſie ſollen meinen 
todten Vater nicht ſehn! Indem er ſchneu auf Valerius 
zugeht. Ha Valerius, biſt du eines Tribuns Sohn? 

Valerius. 

Mein Vater war kein Krieger. 

Hermann. 


Das gab ihm Jupiter ein, feiner Kinder Leben zu 
retten, daß er kein Tribun ward! Geh! Sie werden 
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weggeführt. Ach Siegmar! Mein Vater Siegmar! 
Und todt lagſt du ſchon damals hier, als ich mit allen 
Freuden des Sieges herauf kam? todt hier, als uͤber 
Flavius das Todesloos nicht geworfen ward? Aber 
deins baben die Götter, um Wodan her verſammelt, 
geworfen! Fuͤrchterlich bat Wodans hohler Schild ge⸗ 
klungen, als ihn die Götter mit den Looſen darinn 
ſchuͤttelten. In Wolken huͤllte ſich Hertha, grif in 
den Schild, und warf, und Tod fiel aus ihrer Hand! 
Denn ſonſt waͤre deine Lanze, Tribun, von meines 
Vaters Blute nicht blutig geworden! 
Brenno. 

Wenn du wuͤßteſt, mit welchen Freuden über un⸗ 
ſern Sieg dieſer große Mann, der dein Vater und 
der Freund meiner Jugend war, den Tod herankom⸗ 
men ſah, ſo trauerteſt du nicht. 

Hermann. 

Wle ſtarb mein Vater? Schweig! ich will es 
nicht hoͤren. Ich halte ſeinen Anblick nicht mehr 
aus. Deckt ihn zu. ... Nein! nicht mit dem Tep⸗ 
piche, deckt ihn mit den Adlern zu! ... Nein, nicht 
ihr! Gebt mir die Adler. Er wirft ſich nieder und 
küßt ihn, und bedeckt ihm das Geſicht mit den Adlern. 
Indem er aufſteht. Ach Wodan, und all ihr Götter! 
der aͤlteſte, und der kuͤhnſte, und der furchtbarſte 
deiner Krieger, o mein Vaterland! hat dieſe Adler 
nur in der Schlacht, und nicht hier geſehn! 74 
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Siegmund. 
Nicht Er, ich bätt in dieſer Schlacht ſterben fol- 
len; ich allein unter allen Söhnen der Fuͤrſten! 
Hermann. | 
Brenno! du Freund feiner Jugend, begrab ihn 
bey einer der Eichen, die ich fuͤr die Adler waͤhlen 


werde. Welcher iſt der Adler der Legion, unter der 
der Tribun war? 


Der Cherusker. 


— 


Dieſer. 
Hermann. 


Brenno! bey der Eiche dieſes Adlers! Ach! meln 
Vater Siegmar! an dieſem großen Triumphtage! 


Brenno. 

Der der ſchoͤnſte feines Lebens war, auch def: 
wegen, weil er fein letzter war! ... Geht hinunter 
zu den Fuͤrſten und ſagt ihnen, daß heut kein Siegs⸗ 
mahl iſt. 

Einige Druiden gehn. 


Hermann. 
Ja! und daß der, welchen ſie zu ihrem Feldherrn 
erhuben, den ſchoͤnſten Tag feines Lebens mit Trau⸗ 
ten endiget! 
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Brenno. 
Hat es denn nicht Wodan gethan, Hermann? 


Hermann. 

Meineſt du, daß ich Wodan nicht verehre, weil 
ich traure? Warum verbargſt du mir ſeinen Tod, 
Brenno? Warum lieſſeſt du mir zu, daß ich mich 
freute? N 

Brenno. 

Dein Vater wollte es ſo, als er ſtarb. Mein 
Sohn Hermann ſoll erſt das Siegsmahl halten! ſagte 
er. Es war fein letztes Wort. 


Hermann. 
O du beſter aller Vaͤter! 


3 w oͤ l, fte Seen e. 
Werdomar und ſein Sohn. 


Der Knabe. 

Wo iſt denn mein Schild, und meine Lanze? 
Führe mich nicht, ich wanke nun nicht mehr. Nur 
iſt mits noch ein wenig dunkel vor den Augen. Wo 
iſt meine Lanze? und der Roͤmerhelm, den ich nahm? 
Wer iſt denn das dort? Ach Hertha! es iſt Her: 
mann! Judem er zum Hermann hineilt, wankt er. 
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Er finft bey Hermann nieder, und küßt ihm fein 
Schwert, und hälıs mit beyden Händen. Ach Hermann, 
Hermann, dich ſeh ich wieder!“ Viſt du auch ver: 
wundet, Deutſchlands großer Heerfuͤhrer? 


Hermann 
Brenno! was will dieſer Knabe mit dem trüben 
kuͤhnen Auge? 
Brenno. 
Etwas leiſe. Ich habe den Göttern für ihn ge⸗ 


dankt. Er iſt in der Schlacht geweſen! Er iſt zum 
Tode verwundet! 


Der Knabe. 


Warum ſagſt du es nicht laut, was du zu Her: 
mann ſagſt? Darfs Hermann nicht wiſſen, daß ich 
in der Schlacht geweſen bin? Hab ich armes Kind 
nicht genug darin gethan? Hab ich denn nicht eine 
beiße Wunde hier? Schaͤmt ſich Hermann meiner? 
Warum ſagſt du nicht laut, was du ſagſt? 


Hermann. 
Hat mein Vater dieſen Knaben in der Schlacht 
geſehn? 
Brenno. 
Nein, aber ich hab es ihm erzaͤhlt. 
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Hermann. 

Nun fo ſieht ihn fein Geiſt von der Abendwolke! 
Knabe! Bruder meines Sohns! wenn mein Sohn 
deiner wuͤrdig wird, wie liebe ich dich! 

Er hebt ihn in die Höhe und kuͤßt ihn. 


Der Knabe. 
Ach Hermann! 


Siegmund, 
der ſich ſchnell naht. 

Laß mich ihn auch kuͤſſen, Hermann. Nein, 
nein, er tritt zuruck. Ich bin unter den Roͤmern 
geweſen! 

Hermann. 

Bey dem Blute, das ich an deiner deutſchen Lanze 
geſehn habe, kuͤß ihn! Siegmund buͤckt ſich nieder und 
küßt ihn auf die Stirne. Ihr Götter, welch ein Tag 
iſt dieſer! und Siegmar iſt todt! 

Der Knabe. 

Iſt Siegmar todt? 

Thusnelda. 

Mein edler Sohn! ſiehſt du es denn nicht, daß 

er dort unter den Adlern liegt? 
Der Knabe. 5 
Ach ſo haben wir denn die Adler! Mein Auge 
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wird manchmal fo dunkel. Aber ich mag ihn auch 
nicht ſehn. Darf ich mich wohl noch ein wenig an 
deinem Schwert halten, Hermann? denn ich wanke 
wieder ſo ſehr. Wie iſt mir denn jetzt wieder? und 
wo bin ich denn wieder? 


Werdomar. 


Da ſieb mein Sohn! da haſt du deine Lanze, 
und deinen Schild, und den Roͤmerhelm, den du 
nahmſt! 


Hermann. 
Iſt er dein Sohn, Werdomar? 


Werdomar. 
Er iſt mein Sohn. 


Hermann, 
Gluͤcklicher Vater! 


Werdomar. 
u ich werde bald.. 


Der Kuabe. 


Ja, das iſt meine kleine ſchoͤne Lanze! Ha, du 
Mahnenbuſch, wie wehteſt du in der Schlacht! Nein! 
nein! das iſt meine Lanze nicht! Das iſt das Schwert 
des Ceuturio, welches er mir in die Bruſt ſtieß! 
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Werdomar. 

Ach bald werde ich ein ſo ungluͤcklicher Vater ſeyn 

als du ein ungluͤcklicher Sohn biſt. , 
Brenno. 

Verzeih 28 feinem Schmerze, daß er dich ungluͤck⸗ 
lich nennt. Das biſt du nicht. Denn dein ehrenvol⸗ 
ler Vater iſt aus der groͤßten unſter Schlachten nach 
Walhalla gegangen. 

Hermann. 
Wie iſt der kuͤhne Knabe umgekommen? 


Die beyden an dern Knaben. 
Ein Centurio wollte ſinken . 


Hermann. 
Knaben! ſeyd ihr auch in der Schlacht geweſen? 
Beyde. 
Ja! 
Einer. 


Aber wir ſind unſchuldig; wir konnten ihn nicht 
zurückhalten! Ein Centurio wollte fi infen, da rannte 
er ihm mit feiner Lanze gerade nach dem Herzen zu, 
und traf ihn auch; aber der Centurio riß die Lanze 
heraus, und ſtieß ſie ihm in die Bruſt; allein er 
nahm dem Roͤmer doch den Helm, fo ſehr er auch 
ſelbſt blutete. 
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Hermann. 


Ach, daß mein Vater dieſe Knaben nicht ſieht! 
Kühne Knaben! ihr helft meines Vaters Tod raͤchen! 
Ihr Blumen des Vaterlands, ihr feyd dann vorn, 
und fechtet mit den Veteranen? Wo ſind eure Lanzen? 


Einer. 


Sie ſind auch blutig geworden, aber die Schlacht 
ward auf Einmal ſo heiß, daß wir ſie nicht wieder⸗ 
finden konnten, und die großen Lanzen konnten wir 
nicht werfen. 


Der Aelteſte. 

Das iſt nur ein Spiel, uͤber dieſen Bach zu ſprin⸗ 
gen, denn ich will meine Lanze an dem Felſen druͤ⸗ 
ben wetzen. Mein Vater, bitte du Breuno, daß er 
mir nur drey Blatter des heiligen Laubes in die 
Locken flechte! Nun ſo weht nur ohne heiliges Laub, 
meine Locken! Aber blutig fol Hermann, ſoll Siege 
mar, fol Brenno, ſollen alle Hauptleute der Natis⸗ 
fer, ſoll Thusnelda, ſollen alle Hauptleute der Sem: 
nonen, blutig ſollen ſie meine Lanze ſehn. Ach! ach! 
welch ein Schmerz! Aber wo bin ich denn? Welcher 
Todte liegt dort, auf den die Adler aus der Wolke 
beruntergeftürzt find? Tanzt zum Siegsliede, Kna— 
ben! Das ſind die Adler Wodaus! Das iſt Varus! 
das biſt du Varus, auf dem die Adler ſitzen. Nein! 
nein, er iſt es nicht, er lebt noch! dort ſtehet et! 
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Er weiſt auf Hermann. O du Roͤmerfeldherr! warum 
ſitzen Wodans Adler nicht auf deiner Leiche? Ha, 
nimm nur dem Centurio ſein Schwert, und ſtoß es 
mit noch einmal ins Herz! Wie kriegeriſch tönen die 
Hörner der Barden! Ich will auch fingen, Barden! 
Ich kann nun nicht wieder in die Schlacht gehn! 
Er bemüht ſich zu ſingen. 
Ha! ihr Cherusker, ihr Katten, ihr Marſen, ihr 
Semnonen! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſangs! 
O Schmerz in meinem Herzen hier! 


Thusnelda. 

Kaum halte ichs laͤnger aus, Hermann! Drui⸗ 
den, habt ihr denn gar keine Heilungskraͤuter für ihn? 
Brenno. 

Ex ſtitbt ja ſchon, Thusnelda. 
Der Knabe. ö 
Einen Blumenſchild haft du, Varus? Wem haft 
du den Blumenſchild genommen, Tyrannenfeldherr? 
Ihr Götter, das iſt ja Hermanns Schild! Iſt Her⸗ 
mann todt? Nun, ſo will ich auch ſterben! 
Hermann. 
Bringt ihn mir her, daß ichs ihm recht ſagen 
kann, daß ich lebe. 
Er ſetzt ſich. 
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ö Der Knabe. 
Zu Varus ſchleppt ihr mich hin? zu Varus? 
8 Hermann, 
Der ihn in feine Arme nimmt. 

Guter, kuͤhner, tapfrer, liebenswuͤrdiger Knabe! 
ich bin Hermann, und ich lebe. Sieh ber! dieſer iſt 
mein Schild, der Schild, den mir Thusnelda gab, da 
ſie meine Braut war. 

Der Kung 5 > 

Ja! das iſt der ſchoͤne Schild mit den Purpurblu⸗ 

men! Aber biſt du Hermann? 


f Hermann. 

Kennft du meine Stimme nicht? Ich bin Her: 
mann, und ich ſage dir mit dieſer Stimme, die du 
kenuſt, daß ich dich ſehr lieb habe! und daß ich dir 
danke, daß du in der Schlacht geweſen biſt! 


Der Knabe. 

Ach! du biſt Hermann! und nicht Varus. Her⸗ 
mann kützt ihn. Warum weineſt du denn, da du doch 
geſiegt haſt? 

Hermann. 

Sprich etwas weniger, mein Liebling, mein Kriegs- 
gefaͤhrt, mein Sohn! Wenn du zu viel ſprichſt, fo 
blutet deine Wunde wieder. O Brenno, konnteſt du 
mir ſagen, daß du Hoffnung hätten! 

Klopf. Werte 8. Be. 15 
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Der Knabe. 

Ich will dir gern gehorchen, du großer Feldberr 
e denn ich trage heut meine erſten Waffen. 
Hermann. 

er biſt nicht mehr, mein Vater! ach, a ich 
kann mit dir nicht mehr von den Freuden reden, die 
ich habe! N f 

Thusnelda. 

Wenn nur dein Herz erſt nicht mehr von dieſer 
heftigen Wehmuth fortgeriſſen wird; ſo rede ich mit 
dir von den Freuden dieſes Tages, und vornaͤmlich von 
dieſer groͤßten unter ihnen, daß dein Vater an dieſem 
Tage ſo altdeutſche Thaten gethan hat. Hermann 
willſt du nicht ſeinen unſterblichen Namen im Barden⸗ 
liede hoͤren? Singt, Barden, ſein Stillſchweigen 
ſcheint es zu erlauben. 5 

Zwey Chöre, 
O Vaterland, o Vaterland! 
Du warſt ihm mehr als Mutter, und Weib, und 
Braut. 
Mehr als ſein bluͤhender Sohn 
Mit ſeinen erſten Waffen. 
Du warſt ihm die dickſte, ſchattichſte Eiche 
Im innerſten Hain! 
Die hoͤchſte, alteſte, heiligſte Eiche, 
O Vaterland! 
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Zwey Stimmen. 
Die Blum’ auf dem Shilde Siegmars, 
Da auf fie das Blut des Todes trof. 
Da ward fie ſchoͤn wie Hertha, 
Im Bade des einſamen Sees! 
3 wey Chöre. . 
Die Cherusker haben geſehn, daß des Schildes Blume 
ſich röthete 
Von Siegmars Todesblute, 
Sie haben an Hertha's geweihtem Wagen geſtan— 
den und die Goͤttin geſehn 
Im Bade des einfamen Sees. f 
Hermann, 
der den Barden mit der Hand gewinkt hat. 
Brenno! 
Einſt feb ich, daß dieſe Purpurblumen ſich roͤthen 
Von meinem Todesblute! 
Dann ſteh ich an Hertha's geweihtem Wagen, 
und ſehe die Goͤttinn 
Im Bade des einſamen Sees. 
Weine nicht, Thusnelda! denn dazu hat mich meine 
Mutter gebohren. Fahrt fort, Barden, 


Ein Barde. 


Einſt ſieht Hermann, daß ſeines Schildes Blume ſich 
ro het 
Von ſeinem Todesblute! 
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Dann ſteht er an Hertha's geweibtem Wagen, 
und ſiehet die Göttinn 
Im Bade des einſamen Sees. 


Drey Chöre, 
Siegmar, du ſtarbſt fuͤrs Vaterland! 
Nun bringt dir in dem kuͤhlſten der Haine Walhalla's 
Dir, der wieder Juͤngling ward, 
Die erſten Waffen Thuiskon! 


Dir ſingen auch die Barden an Wodans und Hertha's 
Altar, 
Entgegen dir die Barden Walhalla's! 
Ohne deinen Namen waͤre den Barden hier, 
Ohn ihn den Barden dort die dankende Saite 
ſtumm! 


Alle. 
Und haſt du bey Waffentaͤnzen und Siegesmahlen 
Die zweyte lange Jugend gelebt, 
So nimmt dich auf in ſeinen ſtrahlenden Hain 
Allvater! 
Der Knabe. 

Sind dieſe Schatten um mich her die Schatten der 
Haine Walhalla? Und ſind es die Barden dieſer 
Haine, die von Siegmar fingen? Haben die Römer 
meinen Vater auch zu ihren Choͤren 
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Dreyzehnte Scene, 


Ein Marſer Hauptmann, der einen losge— 
rißnen Adler trägt, und ein Cherusker 
Hauptmann. 


Der Marfe. 

Ich habe dem Roͤmer die Todeswunde geworfen! 
und diefer Cherusker Juͤngling hier ſtreitet mirs, daß 
uns Marſen der Adler zugehoͤre! 

Der Cherusker. 

Hermann! Hermann! o du beſter Fuͤrſt unſers 
Volks! der Adler iſt unſer! Ich rannte dem Traͤger 
den Spieß in das Herz! 

Der Marſe. 

Ja, ja, aber viel zu ſpaͤt, da der Römer ſchon 
bhinſchlummerte, da! Sprich nur nicht viel mehr, du 
Jüngling, der nur von der Jagd, und nicht von der 
Schlacht ſprechen ſollte, dieſer fuͤrchterlichſten von al— 
len unſern Schlachten. Schweig, ſag ich! Den Mar: 
fen, ſag ich! gehört der Adler! und nicht den Che: 
tus kern! 

Breun o. 

Wuͤte nicht ſo, Hauptmann! Siehſt du e 

daß Siegmar hier todt vor uns liegt? 
Der Marſe. 
Iſt er todt, ſo kann er die Schlacht in Walhalla 


230 


erzählen! Wenn du den Adler deinen Cheruskern zu⸗ 
ſprichſt, Hermann, ſo eile ich hin, und erzaͤhle dort 
mit Siegmar! erzaͤhle, daß du ſehr ungerecht gegen 
die Marſen geweſen biſt! 

Der Cherusker. 

O Siegmar, du Krieger, wie Mana war! Die: 
ſer ſtolzeſte, dieſer ungerechteſte unter Marſens Juͤng⸗ 
lingen, will mir den Adler nehmen, der dir gehoͤrt! 

Hermann. 

Sprecht mir dieſen theuern Namen nicht wieder 
aus, Juͤnglinge! Mein Herz blutet, wenn ich ihn 
höre. Zu dem Marſen. Du warfſt die Todeswunde? 
und haſt den Adler? 

Der Cherusker. 

Naͤher bey die Schulter warf er; ich ſtieß in das 
Herz! Gluͤck wars, und nicht mehr Schnelligkeit, als 
ich habe, daß er ihn zuerſt ergriff. Ich rang ihn dir 
aus deiner ſchwaͤcheren Fauſt; machte mich die Wut 
uͤber deine Ungerechtigkeit nicht kraftlos! Bleich, wie 
die Espe bey den Grabhuͤgeln, ward ich! Du haſt es 
gehoͤrt! Sie ſagten es laut die Hauptleute, die um 
uns her ſtanden! ... Siegmar! Siegmar! der Adler 
gehoͤrt unſerm Volke zu! 

Der Marſe. 

Ha! ich habe den Adler! ich hab ihn! das iſt ge— 
nug! Sprich du nun von der. Todes wunde, bis der 
Mond untergeht! 
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Hermann. 

Hauptleute! ich freue mich, daß ihr uns mit die⸗ 
ſer ungeſtuͤmen Hitze ſiegen halft, aber reden muͤßt ihr 
anders; ſouſt kann ich nichts entſcheiden, und der 
Adler wird bey dem Altare niedergelegt, bis ich euch 
wieder zu mir rufe. 

Der Marſe. 

Verzeih mirs, wenn ich nicht rede, wie ich ſoll. 
Aber todt, todt will ich lieber ſeyn, als den Adler 
laſſen, den ich genommen habe. Deine Cherusker tau— 
meln heute vor Stolz! Was brauchen ſie Adler? Sie 
haben dich! 

Der Cherusker. 

Ja! Hermann haben wir! und den habt ihr nicht! 
und der Adler iſt auch unſer, du wuͤtender Juͤngling! 
Ich habe den Romer getoͤdtet! 

N Der Marfe. 

Du ihn getoͤdtet? O daß du hingeſchlummert 

waͤrſt, wie er hinſchlummerte, da ich ihn toͤdtete! 
Hermann. 

Brenno! ... o Breuno! wie würde mir diefer 
Streit gefallen, wenn ihn der ehrenvolle Greis dert 
erlebt hitte, und ihn entſchiede! Itzt nimmt mein 
Herz zu wenig Antheil daran. Unterſuche du ihn 


Brenno. 
Brenno. 


Hauptleute! Ihr feyd bey dem Altar! und dort 
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iſt Siegmar! und hier Hermann! Redet nicht mehr 
mit einander! Antwortet mir. 
Der Marſe. 

O Prieſter Wodans! wenn ich an dieß Alles den: 
ken muß, fo laß mich zu unſerm Fuͤrſten hinuntergebn, 
aber mit dem Adler! Wenn er ihn den Cheruskern 
zuſenden will. Er kann thun, was er will! und ich 
auch, was ich will! 

Brenno. 2 

Und was wuͤrdeſt du denn thun? 

Der Marfe. 

Durch Huͤlfe dieſer Lanze, die den Adlertraͤger 
mit ſeinem Todesblute gefaͤrbt hat, hingehn, und 
Wodan, und Mana, und Siegmar fragen, weſſen For⸗ 
derung gerechter war. 

Brenno. 

Sank der Roͤmer gleich hin, da du ihn getroffen 
batteſt? 

Der Marſe. 

Er hatte den Adler an den Guͤrtel befeſtigt, und 
ließ ſich zwiſchen Straͤuchen in das Waſſer. Ich warf, 
und ſah gleich die Todesblaͤſſe in ſeinem Geſicht. 

Der Cherusker. 

Die kam erſt, als ich ihm gleich darauf meine 
Lanze ins Herz ſtieß. Ich rief gleich: Der Adler iſt 
mein! Denn er war mein! Wir zogen den Roͤmer zu⸗ 
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gleich aus dem Waſſer. Da über unferm Ringen der 
Guͤrtel riß, rang mir dieſer Marſe den Adler aus der 
Hand, weil ich zu ſehr vor Zorn zitterte! 
Der Marſe. 
Meineſt du, Brengo, daß ich nicht auch zornig 


wat? 
Hermann. 


Heb Varus Schild auf, Thusnelda. Zu dem Che: 

tusker. Lebt dein Vater noch, Hauptmann? 
Der Cherusker. 

Et lebt. 

Hermann. 

Geh zu deinem Vater, und ſage ihm von mir, 
daß ihm fein Weib einen edeln Sohn gebohren hat! 
Nimm dieſen Schild mit! Er iſt dein! 

Der Cherusker. 

Du haſt ein fuͤrchterlich Urtheil geſprochen, o 
Hermann! 

Der Marſe. 

Dank dir im Namen meines Volks, gerechteſter 
und capferſter unſter Fuͤrſten! 

Hermann. 

Sieb ihm den Schild, Thusnelda. Einige unfrer 

Kuͤhnſten find nah dabey geſtorben, Hauptmann! 
Der Cherusker. 
Ich mag den Schild nicht! Er war nur Varus 
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Stolz; und würde nur meiner ſeyn. Der Adler war 
der Stolz der ganzen Legion! und wärde der Stolz 
unſers ganzen Volks geweſen ſeyn! Er geht. 
; Hermann. 
Dieſer edle Juͤngling iſt kuͤnftig mein Kriegsge⸗ 
faͤhrt! Bewahrt ihm den Schild, Hauptleute! 
Der Marfe. 
Er verdiente von dir, Hermann! und fo belohnt 
zu werden! 
Thusne 1 a 1 
Ich, und meine Jungfrauen bewahren ihm den 
Schild. Bey dem erſten Brauttanze des Fruͤhlinges 
ſoll er ihm nicht verſchmaͤhn. 
Sie giebt ihn einer ihrer ER, 


Der Marſe. 

Thusnelda! Belohnerinn der Tapfern! ich vertraue 
dir den Adler an, ſteige die Klippe hinab und ſage 
meinen Marſen, daß er unſer iſt. 

Thusnelda. 

Reich ihn mir her, Hauptmann! Der Marſe geht ; 
Das find gute Juͤnglinge, Hermann! und dieſer Adler 
ist ſchoͤn. Sieh, wie er ſchwebt, Hermann! 

| Hermann. 

Ja Thusnelda! Aber Siegmar ſieht ihn nicht! 

Horſi kömmt zuruck. Wie it dirs gegangen, Horſt? 
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Horſt. e 

Er liegt unter feinen Turmen! Denn ich hatte 
Luſt zu ſterben! Nun weißt du, ich ſeh ihn dort wohl, 
den ich blutig herauffuͤhrte! nun weißt du, warum ich 
Luſt zu ſterben hatte. 

Hermann.“ 

Ach Horſt! Ja, das iſt mein Vater! Doch ich 
muß mich von dieſem bitteren Schmerze losreißen, 
wenn ich kann. Focht Vala vorn? oder bey den letz⸗ 
ten Turmen? 


Vierzehnte Seene. 


Bercennis. 
Ach dort! .. Nun darf ich kommen. Nun weißt 
du, daß er todt iſt! 
Hermann. 
Ach, meine Mutter! Er iſt todt! 
Bercenn is. 
Wir haben Gefangne, Sohn! 
Hermann. 
Ach, dort unter den Adlern! 
Berceunis. 
Wir haben viel Gefangne! Vier Tribune! Zwau— 
zig Centutione, und mehr als Zweyhundert andre 
Tyrannenſklaven! 
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Hermann. 
Meine arme Mutter, wie wirft du geweint haben! 
Bercennis. f 

Geweint? Ich hoͤrts, und mein Auge ſtarrte 
hin! . .. Sie hauen die Tannen ſchon um zu feinem 
Todtenfeuer. Ich laſſe dießmal der Tannen viel mehr 
als ſonſt in den Bach ſtuͤrzen! 

Hermann. 
Ich habe wie du gelitten, meine Mutter! 
Bercennis. 

Vier! ſage ich, und Zwanzig! und Zweyhundert! 
Verſteheſt du nicht, was die von dir fordert, deren 
Auge nicht geweint hat? und die ſein Weib, und deine 
Mutter iſt? 

Thusnelda legt vor Schrecken deu Adler vor ſich nieder. 
Hermann. 

O du Weib ſeiner Jugend! und meine theure 
Mutter! 

Bercennis. ? 
Sie follen doch nicht etwa leben? 


Hermann. 
Wie kann ich die tödten, die nicht mehr ſtreiten? 
7 Bercennis. 


Die unſre Knaben erwuͤrgt, die unſre Jungfrauen 
gezwungen haben, daß ſie gegen ihr eignes Leben wuͤ⸗ 
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teten, die ihn getoͤdtet haben! die lägen nicht um 
feine Leiche her in dem Dampfe des Todtenfeners! 
Hermann. 

Ich kenne Wodan! und ich weiß, daß er das Mit⸗ 

leid liebt! Und dieß rufet mir mein Herz laut zu! 
Bercenn is. 

Und ich weiß, daß die Goͤttinn der Rache mit gluͤ⸗ 
hendem Blicke geſchworen hat, daß kein Roͤmer leben 
fol, der den Bluttritt in unfre Haine wagt! 

Hermann. 
Ich zuͤcke das Schwert gegen waffenloſe Krieger 


nicht! 
Bercennis. . 
Siegmar! Sie gebt auf die Leiche zu. Ach er ift 
todt! Siegmar! dein Sohn will dein Blut nicht 


rächen! 
Hermann. 


Ich will es raͤchen, aber an den neuen Legionen! 
Bercennis. 
Weh mir! Leben ſollen dieſe Tyrannenſklaven! 
Hermann. 

Ja, und deine Sklaven ſeyn! deine Heerden huͤ— 
ten! deine Huͤrden tragen! dir den Bach leiten! den 
Strauch durchhauen! dieſe Söhne der hohen Ge: 
ſchlechte! dieſe kuͤnftigen Senatoren! 

Bercennis. 
Dieſe kuͤnftigen Feldherrn! denn frey laͤſſeſt du ſie 
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auch! die wiederkommen, und mich und dich zu ihren 
Triumphwagen fortſchleppen! 
Hermann. 

Wegen der Triumphwagen hat dieſe Schlacht ge⸗ 

ſorgt! und ſie wird weiter ſorgen! 
Bercennis. 

Lebend ſoll ich die vor mir ſehn, die deinen Vater 
getoͤdtet haben? Liegt etwa den andern Voͤlkern 
Deutſchlands unten ein Siegmar in Blute? und doch 
muͤſſen ihre Gefangne ſterben! Ja, wenn dieſe Söhne 
der Fabier aus ihrem Schattenreich herauf wandeln, 
und mir dienen müßten, dann! .. Lebeud ſie? Drui⸗ 
den! Wo find die Fuͤrſten? Sie lebend? die in unſte 
Haine das Richterbeil trugen! die deinen Vater in fein 
letztes Blut ſtuͤrzten! 

Hermann. 

Bey Mana! meine Mutter, ich toͤdte die entwaff⸗ 

neten Roͤmer nicht! 
Bercennis. 

Dank ſep's Hertha, daß ich nicht vor dir nieder: 
gefallen bin! denn ich wollt's thun, du Unerbittlicher! 
Unerbittlicher gegen dein Volk! und deine Mutter! 
und deinen todten Vater! 

Sie geht. 
Hermann. 
Nach einigem Still chweiaen. 
Nein! ich halte dieſen Anblick nicht mehr aus! 
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Entfernt meines Vaters Leiche von mir! ... Legt die 
Adler auf den Altar! ... Eilt! ... Du Horſt, 
und dreyhundert Cherusker ihr umringt dieſe Nacht 
den Felſen. Du ſollſt bey der Leiche ſtehn! Ich kann 
jetzt die Eichen nicht wählen, Brenno. 

Brenno. 

Nachdem die Leiche weg it. 

Druiden, deckt meinen todten Freund mit einem 
weißen Teppiche zu! 

' Hermann. 

Ruf mir, Brenno, wenn du wieder opferſt; fo 
will ich die Eichen waͤhlen! Ich kann jetzt hier nicht 
mehr weilen! Ich bin immer noch dem Todten zu nah! 
Er geht hin und ber. Du ſollſt geraͤcht werden, mein 
Vater! ja du ſollſt geraͤcht an den neuen Legionen 
werden! au allen ihren Tribunen! und Legaten! und 
Feldherrn! ... Ha, an ihren hoben Tribunen geraͤcht 
mit Todesrache! Horſt! eile, fleug hinunter zu den 
Cheruskern, und fag ihnen, ruf es ihnen laut zu, daß 
es alle, alle wiſſen! Dieß ruf unter die blutigen Lanz 
zen hinein: wenn ihr auf dem Altarfelſen die Hoͤrner 
wuͤten hort, und fingen hört aus Wodans Geſang, 
daun ſchwoͤren Hermann, und alle die um ihn ſind, 
bey dem Schwert, zu raͤchen Siegmars Tod an allen 
Roͤmern, die kommen werden! Schreckliche, nie ver— 
geſſende, nie verzeihende Rache, Blut oder Ketten, 
ihwören wir bey dem Schwert! Eile nun gleich fort, 
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und komm eben fo jchnell zuruͤck! Hermann reißt einem 
Barden das Schwert von der Seite. Horſt! bring Se⸗ 
geſt dieß Schwert von mir! Horſt geht. Ha das er⸗ 
luftet mein Herz, daß wir Cherusker dieß ſchwoͤren. 
Er geht bin und ber. Nein, nein! das iſt noch nicht 
genug! Werdomar, tritt ganz auf dem Felſen vor, 
und rufs in das Thal hinab den Fürften Deutſchlands 
zu, daß kein Schonen ſeyn ſoll! und daß wirs bey dem 
Schwert ſchwoͤren! 

Der Marſe koͤmmt zurück. Er nimmt den Adler wieder. 


Werdomar. 

Zu einem Barden. Komm du! dein Horn wütet! 
komm! Indem er den Barden ſchnell mit ſich fortführt, 
etwas leiſer. So fiel dich! fo! Blaſ' jetzt ins Thal 
hinunter. Kriegsgeſchrey, Barde! Nachdem der Barde 
geblaſen hat. Ihr Sieger! ihr Raͤcher! ihr Fuͤrſten 
Deutſchlands! wenn hier die Hoͤrner wuͤten, hier oben 
bey dem Altar, wenns toͤnt aus Wodans Geſang, 
dann ſchwoͤrt Hermann bey dem Schwert! ſchwoͤrt 
Siegmund! ſchwort der Brukterer, der den Adler 
nahm! der Marſe, der den Adler nahm! ſchwoͤrt der 
Cherusker, der den Adler nahm! ſchwoͤren alle Juͤng⸗ 
linge mit den Cohortenlanzen! alle Kriegsgefaͤhrten 
Hermanns! ſchwören alle Cherusker bey dem Schwert! 
bey dem Schwert! zu raͤchen! an den neuen Legionen! 
Siegmars Tod! der ein Mann des Vaterlands war! 
ein ganzes Heer! Er, der Eine! mit nie vergeſſender, 
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nie verzeihender Rache! durch Feſſel oder Blut! zu raͤ⸗ 
chen! Siegmars, Siegmars Tod! Siegmars Tod! 
Hermann. 

Werdomar! fo in Walhallaton hat mir nie eins 
deiner Lieder geklungen! Beſchließ es auch, o Wodan, 
was wir beſchließen! 

Horf. 

Hermann! alle deine Cherusker haben ihre Hand 
an das Schwert gelegt! Sie drüden fett am Griffe 


und werfen gluͤhende Blicke der Rache umher! 
Die Barden erheben auf Werdomars n ihre Körner, ı 


Hermann. 


Noch nicht, Werdomar, noch nicht. Die Fürften 
Deut ſchlands muͤſſen es erſt ihren Heeren zurufen. 


Horſt. f 
Seyd ihr alle meine geben Ich trage dieſen Blut⸗ 
ting bis an meinen Tod! 


er mann. 
Halt Einer meinem jungen Kriegsgefaͤhrten dort 
ein Schwert in der Hand! Er ſolls auch ſchwoͤren! 
Vielleicht lebt er; und wenn nicht. 
Werdomar. 
Ach, wie kann er? Seine Hand ſinkt, und iſt 


ſchon kalt vom nahen Tode: 
Klopſt. Werke 3. Bd. 16 
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Wenn denn nicht, ſo erzaͤhlt er Siegmar, was er 
mit geſchworen hat. 
Sein Vater haͤlt ibm das Schwert. 


Der Knabe. 
Was ſoll das ſchwere Schwert bier? Iſt es das 
Schwert des Centurio? Will mich der blutige Mann 
vollends toͤdten? 


Werdomar. 
Hörteſt du nicht, du lieber Sohn, was ich binun: 
tertief? Du follft das auch bey dem Schwerte ſchwoͤ⸗ 
ren. Hermann hats geboten. 


Der Knabe. 

Ja, ich hoͤrte es wohl, wie du auf der Harfe ber⸗ 
unter rauſchteſt, und meiner Mutter ein Siegslied 
vorſangſt. 

Hermann. 

O Wodan! Wodan! beſchließ es auch! Nun, nun, 

Werdomar, nun! 
So lange die Barden ſingen, ‚baltgn alle das Schwert in 
die Hoͤh. - 
Wodan! unbeleidigt von uns, 
Fielen ſie bey deinen Altaͤren uns an! 

Wodan! unbeleidigt von uns, 

Erhoben fie ihr Beil gegen dein 2 Volk 


Anmerkungen. 


Bardiet . . (barditus. Tac. Marcell. Veget.) 
Barde Bardiet, wie Bardd, Barddas, in derjenigen 
neuern celtiſchen Sprache, die noch jetzt in Wallis ge⸗ 
ſprochen wird, und mit der unfre ältefte vermuthlich 
verwandt war. In jener bedeutet Barddas die mit 
det Geſchichte verbundne Poeſie. Wir haben Barde 
nicht untergehen laſſen, und was hindert uns, Bardiet 
wieder aufzunehmen? Wenigſtens habe ich kein eigent⸗ 
licheres und kein deutſcheres Wort finden konnen, eine 
Art der Gedichte zu benennen, deren Juhalt aus den 
Zeiten der Barden ſeyn, und deren Bildung fo ſcheinen 
muß. Ohne mich auf die Theorie dieſer Gedichte ein⸗ 
zulaſſen, merke ich nur noch an, daß der Bardiet die 
Charaktere und die vornehmſten Theile des Plans aus 
der Geſchichte unſter Vorfahren nimmt, daß feine felt: 
neren Erdichtungen ſich ſehr genau auf die Sitten der 
gewählten Zeit beziehn, und daß er nie ganz ohne 
Geſang iſt. 

Nach Tacit ten unſte Vorfahren keine andre 
Annalen als ihre Gedichte. | 

Die nördlihern Barden, die Ska den, gingen vor: 
nämlich deßwegen mit in die Schlacht, um die Thaten 
ſelbſt zu ſehn, die ſie beſingen wollten. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Barden, die 
viel mebr lyriſche Gedichte als andre machten, und 
die zugleich Sänger waren, momraı meAswv, Uayyras, 
(Strab.Diod.) ihre andre Gedichte allein für die Detla⸗ 
mation gemacht hätten. a | 
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Wodan... Unſre Vorfahren, die Seythen, 
hatten in den aͤlteſten Zeiten weder Untergoͤtter, noch 
Halbgoͤtter. Sie verehrten Einen Gott. Ihre Colo⸗ 
nien in Europa aͤnderten den Begriff von dem hoͤchſten 
Weſen durch Zuſaͤtze, obgleich nicht ſo ſehr, als die 
Verehrer Zeus oder Jupiters. Sie glaubten auch Un⸗ 
tergoͤtter und Halbgoͤtter. Weil fie den Krieg über 
alles liebten, ſo ſtand ihnen der oberſte Gott vornaͤm⸗ 
lich auch im Kriege bey. Aber er war ihnen nicht Mars. 
Thor oder Thur war es auch nicht, ob er gleich krieg⸗ 
riſch und ein Beſchuͤtzer der Untergoͤtter war. Man 
muß dieſen nicht mit Jupiter vergleichen, weil er den 
Donner auch führt. Er führt ihn, als der Gott des 
Wetters und der Fruchtbarkeit. Der eigentliche Kriegs⸗ 
gott war der Untergott Tyr. Den Erſten unter den 
Göttern nannten die ſcythiſchen Colonien, in verſchied⸗ 
nen Zeiten und Gegenden: Wodan, (die Sachſen und 
Longobarden. Paulus Diac.) Godan, Gondan, (Clup.) 
Wodden, (Edda) Woden, (Beda Odin, Oden, (Edda. 
Man weiß nicht, ob ſich der Eroberer Scandinaviens, 
den Namen Odin ſelbſt gegeben, oder ihn erſt nach ſei⸗ 
nem Tode bekommen hat.) Eowthen, (die Angelſach⸗ 
ſen) Gode, Wode, Woede. (Alte deutſche Chroniken. 
Die Sachſen, die Chriſten wurden, mußten der Ver⸗ 
ehrung Wodang entſagen, „tung Eren de Woden.“ 
Mouum. Paderb.) Und noch jetzt eißt hier und da 
in Weſtphalen und Geldern die Mittewoche Godens⸗ 
dag und Wodensdag. N 


Weichlinge mit dem Kiſſen auf dem 
Roſſe. .. Die Deutſchen halten es für unrühmlich 
und unkriegriſch, Saͤttel zu haben. Daher fuͤrchten 
auch ihre kleinſten Haufen Reuterey die Feinde gar 


nicht mehr, wenn dieſe Saͤttel haben. Cas. 
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Mit dem Stab und Beil. . . Varus wagte 
es, Gericht im Lager zu halten, als ob er den Muth 
der Deutſchen, denen das Recht der Roͤmer noch grau— 
ſamer als ihre Waffen vorkam, durch die Stecken des 
Lictors, und die Stimme des Herolds hätte unter: 
dräcken konnen. Flor. 


Die Bothſchaft dem Minos. . . Die 
alten Volker verehrten die Götter der andern auch, 
ob fie gleich nur ihre eignen anbeteten, Die Deutſchen 
waren zu dieſer Zeit mit den Roͤmern fo bekannt, daß 
nicht etwa nur Hermann ihre Sprache redete, ſondern 
daß auch die Streitigkeiten der Deutſchen darin ge— 
ſchlichtet wurden. 


Toͤnt der Geſang hinunter in die 
Schlacht ... Unſre Vorfahren verbanden in ihren 
Treffen Schlachtgeſang und Kriegsgeſchrey mit einander. 

Die Roͤmer hatten eine ſikambriſche Cohorte, welche 
durch das Gerön des Geſangs und der Waffen fuͤrch— 


Gegen die kuͤhnheranruͤckenden deutſchen Cohor— 
ten, 75 fuͤrchterlich ſangen und auf ihre Schilde ſchlu— 
gen. ac. 


Unter ihnen wurde Kriegsgeſchrey und drohender 
Geſang gehört. Dio Caſſ. 


Sie fangen das Lob ihrer Vorfahren mit raubem 
Getoͤn und unter demſelben begann die Schlacht mit 
kleinen Angriffen. Marcell. 


Der Bardiet faͤngt oft, wenn die Schlacht am 
bitzigſten iſt, mit leiſem Murmeln an, und nimmt 
nach und nach ſo zu, daß er zuletzt wie Wellen toͤnt, 
die an Felſen ſchlagen. Marcell. 
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Sie fingen, wenn fie zur Schlacht heraurücken. 
Sie haben auch Lieder, durch deren Abſingung, die ſie 
Bardiet nennen, ſie die Streitenden anfeuern. Sie 
urtheilen von dem Ausgange der Schlacht, ſie ſchrecken 
oder zittern, nachdem der Geſang des Heers getoͤnt 
hat, der harmoniſcher durch den vereinten Muth als 
durch die Stimme iſt. Sie wählen rauhe und gebrochne 
Toͤne. Sie halten den Schild gegen den Mund, daß 
die Stimme durch den Widerſchall ſtaͤrker und kriege⸗ 
riſcher werde. Tac. f 


Die Nacht, welche auf den erſten Tag des Tref⸗ 
fens mit Gäcina folgte, brachten die Deutſchen bey 
feſtlichen Mahlen und damit zu, daß ſie bald mit fro⸗ 
hem Geſange, bald mit furchtbarem Getöne, die 
Thaͤler und widerhallende Berge erfüllten, Zac. 


Bardenburg... Die Sfalden waren bewaf⸗ 
net in der Schlacht, und wurden von einigen der kuͤhn⸗ 
ſten Juͤnglinge ſo lange beſchuͤtzt, als dieſe nicht fuͤr 
ich ſelbſt fechten mußten. Dieſe Bedeckung nannte 
man die Skaldaburg. 


Kriegsgefaͤhrten ... Das Anſehen eines 
Fuͤrſten, ſogar ſein Ruhm bey den benachbarten Voͤl⸗ 
kern wird dadurch ſehr vermehrt, wenn er viele und 
tapfre Kriegsgefaͤhrten bat. Er wird verachtet, wenn 
er ſich durch ihre Tapferkeit übertreffen laßt, und fie, 
wenn ſie nicht mit eben dem Muthe fechten, mit dem 
ihr Fuͤrſt ficht. Tac. 


Man hat kein Beiſpiel, daß einer ſeinen Fuͤrſten, 
wenn dieſer geblieben war, hätte überleben wollen. Caͤſ. 


Der Altar iſt fertig ... Als Germanicus 
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nach Varus Niederlage die Gebeine der Römer begra— 
ben ließ, fand er Altaͤre in den nahen Waͤldern. Tac. 


Die weißen ſiegverkündenden Roſ⸗ 
fe... Es werden weiße Pferde auf gemeine Koſten 
in den Hainen unterhalten. Man bemerkt ibr Wie⸗ 
bern und Schnauben, und dieß iſt das Heiligſte unter 
den Auſpicien. Tac. 


Wie ſchlaͤgt ihr Fittig, wie tönet ihr 
Geſchrey ... Sie achten, wie wir, auf das Ge⸗ 
ſchrey und den Flug der Voͤgel. Tac. 


Schneidet mir den Eichenzweig 
Nur die Druiden durften Zweige von der Eiche abneh⸗ 
meu. Sie thatens mit einer goldnen Sichel. Plin. 


Der Lebenden Loos ... Als Caͤſar den 
Arioviſt verfolgte, traf er C. V. Porcillus in Ketten 
an. Dieſer erzaͤhlte, das Loos wäre dreymal in feiner 
Gegenwart uͤber ihn geworfen worden: ob er jetzt ver: 
brannt, oder auf eine andre Zeit ſollte auf behalten 
werden. Caͤſs. 


Man zerſchneidet den Zweig eines Fruchtbaums 
in kleinere Theile, unterfheider dieſe durch gewiſſe 
engen und jtrent fie uber einen weißen Teppich aus. 

er Druide betet, ſieht gen Himmel, hebt jedes drep— 
mal auf, und macht die Zeichen deſſelben den Umſte⸗ 
henden bekannt. Wenn ſich die Looſe für den Wunſch 
derer, die fie werfen ließen, erklärt haben, fo iſt gleich⸗ 
wohl noch ein Auſpicium zu ihrer Beſtaͤtigung noͤ' big, 
Tac. Dieſe Gewohnheit war noch unter unſern Vor: 
fahren, da ſie die chriſtliche Religion ſchon angenom⸗ 
men hatten. Zweige, weiße Wolle, Prieſter u. ſ. w. 
Geſetz der Frieſen. 
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In den Harfen... Diodor vergleicht die 


Harfe der Barden mit der griechiſchen Lyre. 

Deine Hauptleute übertreffen heut 
fogar die unfern... Die Katten waͤhlen ihre 
Anführer mit Sorgfalt, gehorchen ihnen, kommen bey 
den Bewegungen nicht in Unordnung, verſtehn ſich auf 
die Gelegenbeit, ſchieben den Angriff auf, machen 
ihre Anſtalten fuͤr den Tag, verſchanzen ſich die Nacht, 
erwarten wenig von dem Aus falle des Gluͤcks, aber 
alles von der Tapferkeit; und verlaſſen ſich, welches 
ſonſt ſo ſelten iſt, und die Kriegskunſt der Roͤmer ſo 
ſehr unterſcheidet, mehr auf den Feldherrn, als auf 
das Heer. Tac. a 

Blutring... Kriegshaar . . Die Katten 
tragen einen eiſernen Ring, bis ſie ein erlegter Feind 
von dieſem Zeichen der Sklaperey befreyt ... Sobald 
ihnen die Waffen gegeben ſind, laſſen ſie ihr Hagr 
wachſen, und nur über einem todten Feinde legen ſie 
dieſe Huͤlle ihres Geſichts ab. Einige der andern Deut⸗ 
ſchen ahmen ihnen nach. Tac. f 


Civilis ſchnitt ſein Haar erſt nach der Niederlage 
der Legionen ab. Tac. 

Hinter euch halt Thusnelda ... Ihre 
Weiber ſaßen auf Wagen, und flehten ihre Maͤnner, 
als ſie in die Schlacht gingen, mit fliegenden Haaren 
an, ſie nicht in die Knechtſchaft der Roͤmer kommen 
zu laſſen. Caͤſ. 

Ihr Liebſtes iſt ihnen nah. Sie hoͤren das Rufen 
ihrer Weiber, und das Weinen ihrer Kinder dicht hin⸗ 
ter ſich. Dieſer Zeugniß, dieſer Lob iſt ihnen über 
alles ıheuer. Tac. 
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Haͤlt Bereennis ... Als Germanicus et: 
nige Jahre nach dieſer Schlacht in Deutſchland war, 
lebte Hermanns Mutter noch. Tac. 


Mit den Blumenſchilden . .. Sie ſchmük⸗ 
ken ſich gar nicht, außer daß ſie ihre Schilde mit den 
ausgeſuchteſten Farben bemalen. Tac. 


Vielleicht brachte es die Neigung ſchoͤne Schilde zu 
haben, bey einem Volke, das ſonſt gar nichts von den 
Künſten wußte, dahin, daß die Ausſchmuͤckung ihrer 
Schilde etwas weniges Kunſtmaͤßiges hatte. Sie bau⸗ 
ten ihre Haͤuſer nur auf kurze Dauer, weil ſie ſich 
durch langen Aufenthalt an Einem Orte nicht vom 
Kriege entwoͤhnen wollten; (Caͤſ.) und gleichwohl 
bemalten ſie einige Stellen derſelben (die Hallen ver— 
mutblich, wo der Haus vater die erſten Waffen gab, 
und das Loos warf,) mit einer reinen und hellen Erde, 
auf eine Art, die ſich den Werken der Kunſt zu naͤhern 
ſchien. (Tac.) Mir koͤmmt es vor, daß der Ge⸗ 
ſchmack der kriegriſchen Nation an ſchoͤn bemalten 
Schilden ſo viele unter ihnen gereizt hatte, ſich in 
dieſer Malerey, wenn ich es fo nennen darf, hervor⸗ 
zuthun, daß fie fogar Arbeiter zur Ausſchmuckung the 
rer Wohnungen übrig hatten. Unter einer fo großen 
Anzahl von Arbeitern laſſen ſich einige, obgleich noch 
immer ſehr rauhe, Kuͤnſtler denken. 


Des kuͤhnen Eggius ... Er war prafectus 
„e that ſich in dieſer Schlacht ſehr her— 
vor. ell. 


- Die Wunden ſaugen . .. Ihre Mütter und 


Weiber bringen ihnen Speiſe, ermuntern ſie zum 
Streit, und fangen ihre Wunden aus. Tac. 
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Das Lanzenſpiel tanzen... Sie haben 
nut Ein Schauſpiel. Nackte Juͤnglinge ſpringen mit⸗ 
ten unter Schwertern und geworfnen Lanzen. Dieſe 
haben es hierin durch die Uebung bis zur Kunſt; und 
in dieſer bis zum kriegriſchſchoͤnen Anſtande gebracht. 
Unbekannt mit den Abſichten der Gewinnſucht, ver⸗ 
langen ſie keine andre Belohnung ihres kuͤhnen Spiels, 
als das Vergnuͤgen der Zuſchauer. Tac. 5 


Mit dem Fruͤhlingsſturm ſchwamm 
Sie halten nicht allein im Schwimmen aus, ſondern 
ſie thuns auch mit großer Geſchicklichkeit. Mel. 

Caͤſar ließ der Deutſchen leichtbewafnetes Fußvolk 
und einen Theil ihrer Reuterey über den Gicaris 
ſchwimmen. Eaf. 


Indem ſie der zunehmenden Flut ſpotten, und 
ihre Geſchicklichkeit im Schwimmen zeigen. Tac. 


Da Civilis erkannt, und nach ihm mit Pfeilen 
geſchoſſen wurde, ſprang er vom Pferde und ſchwamm 
uͤber den Rhein. Tac. 


Hermann und ſein Bruder Flavius wuͤrden ihre 
Unterredung, obgleich die Weſer zwiſchen ihnen war, 
ſogleich mit einem Zweykampfe geendigt haben, wenn 
der roͤmiſche General dieſen nicht zuruͤckgehalten 
bitte. Tac. 


Unter dem ſchimmernden $lügel des 
Nachtgefährten ... Die Deutſchen hatten, wie 
die Romer, ehe fie unter Marius die Adler allein ber 
hielten, Koͤpfe wilder Thiere, und auch Voͤgel zu 
Feldzeichen. Nach Plinius und Solinus war in den 
Hercyniſchen Wäldern ein Vogel, der zu gewiſſen Zei⸗ 
ten des Nachts ſo ſehr glaͤnzte, daß diejenigen, die 
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Reiſen vorhatten, mit denſelben auf feinen wieder: 
kommenden Glanz warteten. 


Durch Epheu die Kühlung und dur 
Myrthen Las. pit“ 8 8 


Sechs deutſche Cohorten ... Sechs Co: 
horten von den Huͤlfsvoͤlkern .. Plut. 


Die deutſchen Cohorten griffen die Reuter des 


Pompejus ſo ſchnell und mit ſolcher Lebhaftigkeit au, 


daß ſie die Reuterep, und dieſe das Fußvolk zu ſeyn 
ſchienen. Flor. 


Caͤſar machte aus ſechs Cohorten ein viertes Tref⸗ 
fen, und erklärte, daß die Tapferkeit dieſer Cohorten 
den Sieg dieſes Tages entſcheiden wuͤrde .... Seine 
Legionen ruͤckten im Laufe zum Angriff an, warfen die 
Wurfſpieße, und zogen ſchnell die Schwerter. Pom⸗ 
pejus Legionen hielten den Angriff aus, blieben in 
Ordnung, warfen, und kamen auch gleich zum Schwerte, 

u eben dieſer Zeit brach, von Pompeius linkem Flügel, 
ie ganze Reuterey, in Begleitung aller Bogenſchuͤtzen, 
hervor. Unſre Reuterey konnte ihnen nicht widerfte> 
ben, und wich ein wenig. Deſto lebbafter ſetzten die 
Pompejaner ihren Angriff fort, und fingen ſchon an 
ſich turmenweiſe zu ſchwenken, uns um die entblößte 

lanke herum in den Ruͤcken zu fallen. Als Caͤſar dieß 
ah, gab er dem vierten Treffen, das aus ſechs Cohor⸗ 
ten beſtand, das Zeichen. Dieſe drangen in die Reu⸗ 
terey des Pompejus mit ſo ſchnellem Laufe, und mit 
ſolcher Gewalt, daß ſie auf einmal wich, und nicht 
allein das Schlachtfeld verließ, ſondern auch in voller 
Unordnung den Gebirgen zuflob. Jetzt wurden die 
Bogenſchutzen und Schleuderer niedergehauen, die nur 
leichte Waffen, und nun keine Unterſtuͤtzung mehr hat⸗ 
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ten. Mit eben dem Feuer kamen die Coborten um 
den linken Flügel herum, und fielen den Legionen des 
Pompejus in den Ruͤcken, die hier noch, ohne in Ur⸗ 
ordnung gekommen zu ſeyn, Widerſtand thaten. 


Caͤſar hatte nun nicht viel mehr zu thun. Er 
fuhrte ſein drittes Treffen, das er auf dieſen Zeitpunkt 
aufbehalten harte, gegen die Legionen: und fie, die 
ermüdet waren, viele Verwundete und Todte hatten, 
von friſchen Voͤlkern angefallen wurden, und ſchon au⸗ 
gefangen hatten, vor den deutſchen Cohorten zu fliehn, 
wurden jetzt voͤllig geſchlagen. Caͤſ. 


Sind denn deiner Hunderte ſo we⸗ 
nig. .. Die Anzahl iſt feſtgeſetzt. Es werden hun⸗ 
dert aus jedem Dorfe genommen. Sie werden auch 
darnach genannt, und was Anfangs bloß Zahl war, 
iſt jetzt Name und Wuͤrde. Tac. 

Man hat in einem alten Gloſſarium gefunden, 
daß ſonſt Hauptmann, Hundro geheißen habe. 


Bundsgenoſſen der zu maͤchtigen Ri: 
mer... Tacitus läßt Segeſt zu Germanicus ſagen: 
Es iſt ſchon lange her, daß ich Treue und Beſtaͤndig⸗ 
keit gegen die Roͤmer bewieſen habe, nicht aus Haß 
gegen mein Vaterland, ſondern weil ich glaubte, daß 
ſich die Roͤmer und die Deutſchen mit gemeinſchaftli⸗ 
chem Nutzen vereinigen konnten, und den Frieden da⸗ 
her dem Kriege vorzog. Ich warnte Varus vor Her⸗ 
mann, und er hörte mich nicht. Jene Nacht iſt Zeu⸗ 
ginn davon, o waͤre ſie die letzte meines Lebens gewe⸗ 
ſen! Was auf ſie folgte, kann wohl beweint, aber 
nicht entſchuldigt werden. 

Der Vaͤter Bilder . .. Auf einigen Cohor⸗ 
tenlanzen waren Bildniſſe. 
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Bey Mana ſchwur ... So bieß in der 
Sprawe unfrer Vorfahren der vergöfterte Held, der 
Manus von Tacitus genannt wird. 

Ich ſchwoͤr es euch allen... Sie zogen 
ihre Schwerter, die ſie wie Götter verehren, und 
ſchwuren. Marcell. N 

Dein Haar fliegt... Sie binden ihr Haar 
in einem hoben Buſch auf. (Tac.) Er ſetzt hinzu, 
daß ſich die Sueven hierdurch unterſchieden hatten, 
ob er gleich die Nachahmung dieſer Gewohnheit unter 
den andern Deutſchen nicht leugnet. Juvenal, Se⸗ 
neca, Martial und Tertullian ſchrieben ſie der ganzen 
Nation zu. Ju fpätern Zeiten glaubten, nach Sido⸗ 
nius, die Franken ein krlegriſches Anſehn zu haben, 
wenn fie den Haarbuſch bis auf die Stirne herunter 
ſinken ließen. 


Inniger ehren, wie des Olymps Don⸗ 
neter. .. Die kriegriſchen Roͤmer beten die Adler 
an, ſchwoͤren bey den Adlern, und ziehen fie allen Goͤt⸗ 
tern vor. Tertull. | 

Wie leicht unfre Lanzen find... Wenn 
er unter den Vartbern geboren wäre, fo würde er 
ſchon in feiner Kindheit deu Bogen ſpannen, und wenn 
unter den Deutſchen, die kleine Lanze werfen. Senec. 


Zum Wergobreth. .. Dieſer hatte einige 
Aehnlichkelt mir dem Dictator der Roͤmer. 

Wie Hertha im Bade des einſamen 
Sees. .. Auf einer Inſel iſt ein Hain, und in 
demſelben ein Wagen, welcher der Hertha geweibt iſt. 
Der gr wird mit einem Teppich bedeckt, den der 
Druide allein berühren darf. Diefer weiß, wann die 
Goͤttin in das Hetligthum kömmt. Wenn ſie auf dem 
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bedeckten Wagen, der von Kühen gezogen wird, fährt, 
fo begleitet er fie mit tiefer Verehrung. Es find überall 
Feſte, jede Gegend iſt geſchmuͤckt, welche die Göttinn 
ihrer Ankunft und ihres Aufenthalts würdigt. Sie 
kriegen dann nicht, fie berühren keine Waffen, und 
verſchließen ſie. Sie kennen dann, ſie lieben dann 
nur die Ruhe, bis der Prieſter die Goͤttinn, die nun 
genug mit den Sterblichen umgegangen iſt, in den 
Tempel zurückbegleitet. Hierauf wird der Wagen, 
nebſt dem Teppich, in einem abgeſonderten See ge⸗ 
reinigt, und Hertha ſelbſt, wenn man es glauben will, 
badet ſich darin. Diejenigen, welche ihr im Bade 
dienen, verſchlingt der See. Daher jenes geheime 
Grauen, jene heilige Unwiſſenheit bey der Vorſtellung 
von dem, was keiner ſehn kann, ohne zu ſterben. Tas. 


In ſeinen ſtrahlenden Hain Allva⸗ 
tet ... Nach der Religion unſrer Vorfahren dauer⸗ 
ten die Belohnungen der Helden in Walhalla nur eine 
gewiſſe Zeit. Wenn dieſe vorbey war, ſo herrſchte All⸗ 
vater. (Nach der Sprache der Edda Alfadur.) Er be⸗ 
lohnte die Tugend und beſtrafte das Laſter. Und das 
traf ſelbſt die Helden, die in Walhalla geweſen waren. 


Die Schloͤſſer der Roͤmer brennen 
ſehn ... Druſus hatte außer den Schloͤſſern an der 
Maas, der Weſer, und der Elbe, noch funfzig am 
Rheine erbaut. Hermann zerſtoͤrte die letzten nach 
Varus Niederlage. 


Und du Brukterer ... Stertinius ſchlug 
die Brukterer, und indem er verfolgte und Beute 
machte, fand er den Adler der neunzehnten Legion, 
der unter Varus war verloren worden. Tae. 


Sie erzählen feine Geſchichte . . Nach 
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e hatte den Adler Catilina's ſchon Marius 
gehabt. 8 


So furchtbare Legionen .. Vell. 
Am Haine Semaan . .. Der Harz. Cluv. 


Den pfeilevollen Uhr.. Wer den Urus, 
elnen ſehr großen wilden Ochſen der hercpniſchen Waͤl⸗ 
der, erlegt, erhält viel Beyfall. Die Hörner deſſel⸗ 
ben, derer Oeffnung ſie mit Silber einfaſſen, brauchen 
fie bei ihren Gaſtmahlen zu Bechern. Caäſ. 


Die Sue ven uͤber den Bergen... Sue 
vien wurde durch ein langes Gebirge getheilt. Zu den 
Sueven, die jenſeits deſſelben wohnten, gehörten die 
Arier. Dieſe hatten ſchwarze Schilde, bemalten ſich, 
und wählten die Nacht zu ihren Schlachten. Keiner 
ihrer Feinde konnte den fuͤrchterlichen Anblick ihrer 
Heere aushalten. Tac. 


Mit Deutſchlands Säuglingen und 
Bräuten ... Sie wurden von Feinden vertilgt, 
die fie vorher, wie das Vieh, getoͤdtet hatten. Vell. 
Germanicus verfuhr einige Jahre nach dieſer Schlacht 
eben ſo. Weder Alter noch Geſchlecht erregten ihr 
Mitleid. Tac. 


le der Wefer in der Kette... 
Cäfar führte das Bild des Rheins in Triumph auf. 
Dio Ca. ſſ. 

Daß uns Marſen der Adler zugehdͤ⸗ 
re... Germanicus erfuhr, daß einer von den Ad: 
lern, die Varus verloren hatte, von den Marſen in 
einem nahen Haine vergraben wäre, und nur von we: 
nigen bewacht würde. Er ſchickte gleich zwey Haufen 
aus, davon der eine diejenigen, die den Adler bewach⸗ 
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ten, von ihm weglocken ſollte, unterdeß daß der andre 
ibnen in den Ruͤcken kaͤme, und den Adler ausgruͤbe. 
Beyde Haufen waren gluͤcklich. Tac. 


Den Adler an den Gürtel befeſtigt 
Die Cohortenbilder und zwey Adler beſitzen die Deut⸗ 
ſchen noch. Den dritten riß der Adlertraͤger von der 
Stange los, ſteckte ihn zwiſchen ſeinem Guͤrtel, und 
verbarg ſich damit in einem blutigen Sumpfe. Flor. 


Nach Tacitus wurden zwey Adler unter Tiberius 
von Germanicus wieder genommen; und nach Dio Caf⸗ 
ſius der dritte von Gabinius unter Claudius Regierung. 


Dieſe kuͤnftigen Senatoren... Wie 
viele von den vornehmſten Geſchlechtern, welche 
ſich durch Kriegsdienſte den Weg in den Senat 
bahnen wollten, hat Varus Niederlage fo klein ge: 
macht, daß ſie in offnem Felde leben und das Vieh 
hüten, oder in kleinen Hütten wohnen, und den Acker 
bearbeiten mußten. Sen. 


Doch tödten fie ihre Gefaugne . In 
den nahen Hainen waren Altaͤre, bey denen ſie die 
Tribunen und die vornehmſten Centurionen getänfer 
hatten, Tac. 
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